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 9s Reich der vineſer;
vwr

I1n derer Sitten uns die alten8 J ihnen ſelbſt genennet

æGeſchicht ſchreiber erzehlen

dineo, die Benachtbarten heiſſen es
daneley, die Europæer China. Es
liegt am euſerſten Alia, an der Seiten
gegen Auffgang und Mittag ſtoßt es

an das große Meer gegen Nieder
gang grenzet es an Indien und gegẽ
Mitternacht wohnen zu nechſt die
dcythen und Maſſageten. Jm Um
kreis hat es ggs. Meilen nach ibrem
Wegwmaß nach dem Frantzoſiſchen

A aber
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aber zooo. in die.Lange gleich durch

woo. Meilen; Jn dieſem groſſen und
weiten Umkreis ſino i5. ie undgroſſe Landſchafften  e ndte und

unzehliche Dorfer undFlecken ir. Mut
teroder Hauptſtadte welche uberaus
prachtig und bequem gebauet ſind an
den ſchonen Seehafen und an den
Auaſſern der ſchiffreichen Fluße.

Die Landſchafften ſind: Paguia:
Canton Foquien, Olan, Cinſay-
guſuam, Tolanchie, Canſay; Oquian
Aucheo, Honam, Xanton, Quincheu,
Chequean, Saxij oderisancui. dieſe allb
werden regiret durch einen verſtandi

gen Koniglichen Statthalter aus
genommen pagieund Tolanchie; wel
che unmittelbar durch den Konig und

ſeineRahte regiret werden: Er relſi
cliret in denſelben weil ſie an die Tar
ter ihre alte Feinde grenzen damit
die Gegenwart der Majeltat gleich
fam als die Sonne dieſes Rrichs ali

lt



3Jlt Nebel und Wolcken der Unruhe
welche deſſelben Glantz verfinſtern
wollen unterdrucken und vertreiben

konne. Dieſes gantze Land iſt ſo ſchon
uud gut daß es alle andere zu Neid
kan bewegen. Die Menſchen in dem

ſelben haben.ebandie Art und Natur

welche andere Voloker in Morgen
lundern an .ſich haben.

Der Wein Korn und Fruchtefind dar Menge denn Erd

reich iſtdarin ſo Fruchtbar daß ſol—
hhe Fruchte dreymal im Jahr wach

fke. Die Lolle Buumwolle und Seidẽ
iſt in groſſer Menge man kan alda
die wohlriechende Blumen und Kreu—

ker brechen. Es iſt alles erfullet mit
gutem Geruch; Man findet auch da
ſelbſt Metallen: Gold.u: Eilber iſt ale

kenthalbe anzutreffe da funkeln die Di
qmantẽ mã findet Perle das Meer ha
hoſie zu ihren Schiffarte: die groſe fluf
kewaſſern es umd konen die Chineſer

R A 2 lllle
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alle Hulffe und Beyſtand von andern
Volckern verachten und derſelben Be
quemlichkeiten entbehren. Sie ſind
eingeſchloſſen und gleichſam in einer
andern Welt verwahret die Natur
hat ihnen gegeben groſſe Berge  Zie,
ſie ungeben Darzu iſt noch kommen
die Maur ſo durch Vorſorg des iKon
nigs Tincon iſt aufgericht worden?
welche zaa Meilen lang ſehrbhoch und
25. Schuch dick iſt /welche zuſchlieſt
was die Natut ihnen gewieſen daß
ſie es zu ihrer Macht erkennen und ge
brauehen und  ihnen eine abſonderli
che Welt machen ſolten. Wiewol
auch die Hiſtorien berichten daß das
Streiffen und Einfallen der Tartern
auf ſelbiger ſeiten den Entwurff. ſol
ches Wercks ihnen gewieſen und ge
ſchwind zuverfertigen angetrieben ha

te
be. Die vornehmſte Geſetze

durch welche ſie regieret werden
in



5in guter Ruhe und mit aller
Gluckſeligkeit  gleichſam uber
heufft ſind vornehmlich dieſe:

Das Sccevter des Chineſiſchen
Konigreichs kan auf das weib
iche: Geſchlecht nichtikommen/

ſondern allein die Manner
und nicht die Weiber luccediren
der Krohn. Zum andern. Nie—
mand darfaus dem Reich oh
neausdrucklich Exlaubnuß des
Konigsnſelbſt und nicl t etwæa
ſciner Bedienten/ zugehen ſich
erkuhnen. Es wird auch. nien
mand eingelaſſen oder kan da

hin kommen? vohneeben ſolche
Erlaubniuß. LWer dieſes hal
ten ſie ſtein und feſt uber gute
Gewohnheiten und durch die
ſeverhindern ſie als durch ei
ne groſſe Waur daß keine frem

ira A3 de
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8J de. in ihr Reich kom̃en?odrn neue

Laſter in Koniglichen. Hof brin
gen konnen welche ſonſt gar ge
mein bey. Hofleuten wenn etwa
ſich ein Auslandiſcher einſchlei
chet bey ihnẽ ſo kennet jedermä

denſelben bald. Denn ſie haben
ſchon von langer Zeit her dieſe
Gewohnhit gehabt daß ſie ihe

iren Kindern ſo bald ſie gebo)
ren werden die Naun

beit machen: dat
n nile Chineler breite und
ſtumpfe Naſen haben. Daher
ein Fremder wenn er in Geſel
ſchaft kommt in gantz ander
Geſicht hat. Drittens werden
die amter und cr ieſelnReich nicht ausge hie denun—

unter tuo aantzponderbait unt
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Perſonen. Es wird niemand
vor Edel gehalten wenn er
nicht Tugend an ſich bat. Die
Kinder der groſſen Bedienten
konnen die Chargen der Vater
nicht. erlangen nochtheil haben

an der Ehreihres Nahmens
weñ ſie nicht gleich ſind ihren
Vatern od fie gar ubertreffen.
Alſo verknupfen ſie denAdel mit
der Perſohn und nicht mit dem
Geblut. um viertẽ dieKinder
dKaufleute und anderer Kunſt
ler ſo reich ne auch ſeyn mogẽ
koñen nicht hoöher iteigen als ih
rer Vater Handlung und Ge

werb iit ſich bringet es ſey dañ
ein ſonderbarer hohereiſt und

Verſtand bey ihnẽ der ſie allen
aundern vorziehe daſie dem gan
tzen gememenWeie nutzlich ſeyn

und dienen konnen. Als

T
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Als dann wird ein ſolcher aus
ſonderlicher Zulaſſung des Ko
nigs nach lang geubtem Fleis
und muhſamen übungen ein
Loytias, das iſt ein Edelmann.
das geſchicht mit gronem
Pracht wie wir an ſtinem Ort
davon reden wollen. Zumfunf
ten. Der Mußiggang und
Faulheit wird als ein Haubte
laſter geſtraffet und damitſie
ſolches Laſter aus ihremReich
verbannen mogen iſt bey Le
bensſtraf verboten Allmoſen
J

Denn die Armen ſo an ihren
Gliedern oder durch einen an
dern Unfall verletzet ſind blei-
ben bey ihren Eitern dieſelbe
ſind vermoge ihrer Geſetze ver

bun



bunden ſo vielzu ſteuüren und
ſuſammen zubringen davon
Rieſe elende Leute Nahrung in
hrer Nohtdurfft haben. Sind
Rie Eltern aber Arm ſo werdẽ
ie von des Konigs Geld und
em was ſie aus Liebe zuſam
nen getragen in den Hoſpi
alen und andern armen Heu
rn ernehret: die blinden aber
ind hinckenden welche noch
twas arbeiten konnen eſſen
icht von der Armen Brod
ndern man zwingt ſie ihr
eben zit unterhalten maſſen
Ruhlen treiben? oder ander
Kerck verrichten davon ſie ſo
iel. vor ſich bringen konnen
imit ſie ſich ſelbſt ernehren und

rſorgen konnen.
Dieſes groſfe Reich wird durch die—

A5 ſe
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ſe ſchone Geſetze von einem gautz ſren

en Konig regiret welcher reſicire
in der Landſchafft. aquie pder Pagult
in der Stadt Taybin, welche von der
Sineſern Suntien genant heiſſet ſovie
als Himmelsſtadt. Marcus Paulu
Venetus nennet ſie auch Quinfuy. die
ſe Stadt iſt ſo groß daß man ſicl
hochſt verwundern nuß wenn mat
davon lißet und weil ſie doch nur. als

ein Muſter iſt dieſes Reichs io kar
man ſchließen wie das gantze Stue

ſeyn muß. Gie iſt ſo lang/ daß mat
einen gantze— Tn m durchreiten t
bringen muß. Awill man nur vot
einem Thof zuin anjdern gehen muſ
man eben auch einen Tag darzu ha
ben: Sie iſt halb ſo breit als ſie lan
ſſt begreift aber weit und viel im lin

kreis in ſich. Die Vorſtadte/ dere
viel ſind ſind zuſammen ſo groſ
als die Stadt: ſelbſt. Die vineſe
haben vor dieſem wenn groſſ

Kriegs



nhundert tauſend zuguß und iooooo. zii

Pferd werben und zuſammen bringen
konnen. Als im Jahr 166o. ein Nie
derlandiſcher Jeſuit aug China kam

u

Krieganoht und Gefahr vorhanden
geweſen in dieſer Stadt allei

und dem Konig.in Frankreich auf fei
nem Louvre erzehlete die Wunder
dieſer Koniglichen Stadt hart er ge
ſagt ſie ſey zweymal ſo lang als der
Weg von Paris nach Pontoile. Die
Raritaten davon er redete kommen
mit dem was in den Hiſtorien be
richtet wird uber ein. Dieſer Jeſu-
ät zog auf nach rineſiſcher Art ſeine
Tracht war ſchon und zierlich. Jn
pedachter Stadt ſind dren Konigli
che Pallaſte aufgebauet Einer ge
gen Morgen welcher forn in der
Stabdt ſtehet wann man hinein rei
ſet  der Ander in der Mitten und
der Dritte gleich am Eude gegen
Abend. 22A5 Det
inn



12Der Konig hat den erſten zuſeiner
Keſidenz erwehlet welcher ſo groß
und weit iſt daß wenn man alles da
rinnen ſehen will man unter vier Ta
gen nicht heraus kommen. kan. or
iſt mit ſieben ſo groſſen. und weitleuff

tigen Mauren umgeben daß zwiſchẽ
dem Raum von einer zur andern ſich
ioooo. Soldaten. aufhalten welche
zur Wache dieſes, Palaſts ordentlich

gehoren. Die Zahl derſchonen Kam
mern Gemacher und Cabinet beleufft
ſich auf mehr als too. Es. ſind g. Su

Je  ſehr ſchon, und tunſtlich erbauet.
darunter vier das denckwurdigſte und
ichonſte machen auf dieſem Schloß.
Der Erſte iſt von Ertrgegoſfen ſchon
ausgearbeitet mit vielen Figuren: der
Ander iſt bedeckt und getafeni Air-lichem Silber. Der dritten von

gediegenem Gold caaear
beitet. Aber der S und
Voſtbgrkeit des Vierten ubertrifft

weit
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weit die drey andern: denn dieſer iſt
angefullet mit vielen koſtbaren Edel
geſteinen es glantzet darauf ein Ko
niglicher Thron gezieret mit einge
faſten- Diamanten und vielen Kar
funckeln welche mit den andern Edel—
geſteinene nen wlehen Glant machen
daß der gantze Saal auch in der fin
ſtern Nacht ſo hell darven iſt als w. ñ
viele Fackeln darauf. angezundet wä—

ren. Dieſer vierte wird genant der
Saaldes Koniglichen Schatzes die—
weil derſelbe auch auf dieſem Sael iſt.
Auf dieſen vier Scanngibt der Konig
denen fremden und guslandiſchen Ah
geſanten Audienz und nimmt ſie in
denſelben an nach dem ſie hoch oder
niedrig: denn die von. geringen Fur
ſten ſo ihin unterworffen abgeſchickt
werden kommen nicht weiter als in
den Erſten Saal die hohern in den
Audern. Wielche von groſſen Her—
ren mit denen er keine Bekantſchaft

hat
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hat kommen werden in den dritten
und vierten gelaſſen. Der Konig

4
v halt ſich auch mit ſeinen meiſten Be

dienten hierinnen auf und giebt ſeiwnen vornehmſten Ainiſtris Audienz.

Des Konigs in Franckreich Frau
1 Mutter Maria de Medicis, eine Da-

me, welche durch ihre ſchone unge

4

u mmeine und unvergleichliche Tugen
deen ſich bey den Auslandiſchen Vol

kern jehr beruhmt und bekant ge
macht ſchickte im Jahr 1666. dem
Konig in China ein koſtbar Geſchenk

J

nehmlich eine ſchone Tapezeren und
hatte die fromme Konigin keinen an
dern Zweck mit dienenn Geſchenke ihr
vorgeſetzt als die Ehre deſſen der ſie

J

hat laſſen zu einer ſolchen groſſen Fur
ſtin gebbhren werden auch bey denen
auslandiſchẽ Volckern aus zubreiten.
Denn ſie hoffte der Konig inChina
wurde einen freyen zutritt geben deiie/

J die
1*
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die in das Reich kamen um die See
len durch das Licht des Evangelii aus
dem Finſternuß ihres falſchen Gotzen
dienſts heraus zu reiſſen und auf den

t

Weg des ewigen Heils zu bringen.
Der jenige welcher beſtellt war das
Geſchenck zu uberbringen war der
Jeſuit, deſſen. vbengedacht welcher
berichtet daß der Konig in China ei
nen neuen ſchonen Saal habe machen
laſſen nach der Große dieſer Tapeze
rey/auf welchem er ſie habe laſſen aus

breiten und fur das koſtlichſte Stuck
dieſes Pallaſts gerechnet. Denn
China, welches unterſchiedene Kun
ſte ehe/ als wir erfunden hatte dieſe
Kunſt Tapezereyen zu machen noch
nicht genugſam gelernet. Auf die—
ſen Pallaſten hat der Konig ſeine gro
ſte Ergetzlichkeit im ſpatzieren. Es
ſind nicht weit davon ſchone Luſtgarte
nit allerhand ſchone Blumen gezieret

wel
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welche mit den klareſten Brunnenmt
waſeer gewaſſert werben darvon das
leiſe Gereuſch der gleichſam ſiedenden
Brunnendie Vogel anlocket daß ſie
mit ihrem Geſang eine liebliche Muſic
in den ſchonen Gangen horen laſſen.
Dieſe Luſt vertreibt die Unluſt und
Sorgen welche die Konige muſſen
ausſtehen und ünter den Krohnen ſte
cken. Auf der Seiten der Luſt garten
ſind unterſchiedliche Baumgarten
in welchen allerhand anmutige und
zierliche Fruchte wachſen. Ein' we
nig weiter hinnaüs ſind Walter in
welchen an etlicheir Orten das Holtz

abgehauen an etlichen aber hoht
Veume ſtehen da ſich der Konig mit
den Jagten erluſtiget. An etlichen
Orten ſind die Walter umgeben mit
breiten Teichen welche voll Waſſer
vogel unter welchen auch! Schwa
nen ſind die mit ihren ſchneeweiſſe Fe
dern das kohlſchwartze Fleiſch bedeckt

welche



17welche des Konigs Augen nicht allein

mit der euſerlichen Schonheit beluſti
gen ſondern auch zugleich ihm heim—

lich dieſe kluge Lehre geben daß der
euſerliche Schein in der Welt und ab
ſonderlich am Hof welcher das aller
prachtigſte Anſehen macht inwendig
gantz ungeſtalt und viel boſes greuli
ches Weſens in ſich habe. Die Koni
5rin China haben das ſelbſt verſucht:
Die Spaltungen in ihrem Reich
die Unruhen in denſſelben welche an.
Jahr gewahret die Verrahtereyen
und Mordthaten die ſich begeben
auech an den Konigen ſelbſt unter der
unglucklichen Regierung des Vanchei,
Laupi, Guitgev, Quiontey Sontey
bezeugen gmug hiervon in ihrer Hiſto
ri. Welches auch verurſachet daß
lie heut zutage ſehr eingeſchloſſen leben

in ihren groſſen Palaſten und an
ſtatt der pagen und Edelleute das
Frauenzimmer. ihnen aufwarten laſ

ſen
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ſen mit ſolckem gehen ſie ins gemein
um die muſſen ſorgen fur Speiſſe
Nahrung ja vertrauen ihnen ihre
Geſundheit und gantzes Leben. Nicht/
gls wenn ſie die Manner gar von ih
rem Dienſt ausgeſchloſſen denn es
ſind wie wir oben ſchon geſagt ioooo
Mann in der Leibwacht vor dem Pal
laſt wenn man ſchon nicht mit rech
net diejenigen die an den Thoren
ſtehen bey denen Treppen wie auch
auf den Salen dieſes Pallaſts. Denn
die Sineliſche Printzen ſind. von der
Weiber Liſt und Boßheit auch nicht
befreyet. Der Konig Tronſon, wel
cher ſich durch die gantz ſonderbare
und ungemeine Schonheit ſeiner
Stiefmutter einer Witbe laſſen ein
nehmen hat ,ſich ſelbſt umb ſein Leben
bracht in dem er dieſer ſchnoden gar
ſtigen Lirbe und ſeinen Begierden gar
zu ſehr nach gehengt. Dieſe ſchone
Konigin mit Nahmen Caulſe, welche

ge
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geweſen einellrſach des groſtẽ Ungluks
dieſes gantzen Reichs war der Unru—
he der Welt und Nichtigkeit des
Hofs mude verlies derohalben dieſel—
be auch gantznüch  dem Tod ihres
Herrn um wejt darvon in Ruhe und
autön Tugen zuleben darbey des

Menſchen Geiſt ſeiner ſelbſt gleichſam
genieſſet und ſeine rechte Guckfelig—
rteit und Vergnugen haben kan. Dar
tiuf hat ſte ſich in ein dineliſch Kloſter
tintzeſperket in welchem der Teufel
unter deni Dienſt der Gotzen ſich an-
bethen ließ von venen ſchonſten Wei-
bern in Orient: da legt ſie die Krohne/
die ſie zupor auf dem Haupt trug zit
ihren Fußen kleidete ſieh wie die an
dern und lebte in dieſem geringen
Orden. Tronlon ihr Stief Sohn/
welcher ihre Schonheit mehr anbehtete /als ſie nimermehr die Gotzen eh

ren konte hat ſolches gemerckt und
bilgt ipt ftach-

O

Ein

J
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Ein Exempelzugeben dañ die
Konige eben ſo wohl wie an
dere Menſchen durch die tolle
Liebe ſich konnen bethhren.laſ
ſen. Er gehet hüü mit ihr zijſöra/
chen durch ein eiſern Gitter redet ihr

zu ſie ſolle ihre Ordenskleiber von
ſich werfen und zum anderii mal dig,
Konigliche Krohne auf, das Haupt
ſetzen. Caulſe horet zu/ laßts ihr ae
fallen gehet endlich aus dem. Kloſter/

und laßt ſehen daß die nha
und Eifer derWeiber oſters iit
wie ein Chriſtallen glaß/ das
leicht zerbricht wenn man da
ran ſtoßt: denn ſie heyrahtet
wieder. Aber was kan gutes vön
einem ſolchen Wechſel komme wenn

man die Welt verlaßt und in ein Klo
ſter geht und doch ſo bald wieder aus
dem Kloſter ſpringt in die Welt. Ge
wißlich ein ſolches Weib iſt ein ge

fahr
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ahrlichs Thier in einem Staat und
Haus. Cauie wird wieder angetrie—
ben durch den Ehrgeitz den ſie zuor
atte mit Fußen getretten und da—
nit ſie allein herſchen mochte unter
dem Nahmen ihres jungſten Sohns
aßt ſie ihren Herrn den Konig Tron-
dn toden: darauf wird ſie frey ſo
volin ihten Begierden als auch im
Reich. Jhre Vernunft ihre Wur—
e /ihte. Majeſtatiſche Ehre laßt ſte
nach ihren Luſten gehen: Sie hat ſo
ottlos gelebet daß ſie auch mit vie
en ihrer Bedienten Schande getrie
en. Ein iolch unflatig garſtig Le
en einer Furſtin welche ein Exem—
el der Tugend dem gantzen Reich
eyn ſoll gibt jederman zum boſſen
Anlaß und iſt ein offentliches Akger
wiß. Sie verbirgt es etlicher maſ
tn in dem ſie ſich wieder verheurah
et., Aber damit ſie ja ihr uppiges Le
yn fortſetze nimmt ſie einen geringen

Mañ



2220Mann der ihr alles zu laſſet.
Ein Laſter folget da

nach dem andern unnd ge
rath. von dieſem Leben end—
lichen gar auff eine unerhor
te und abſcheuliche Grau—
ſambkeit wie wir' als bald
horen werden.Die Kinder welche ſich

mehr umb der MutterEh
re beklunmerten alsſie ſelbſt/
gaben. endlichen ihr Mißſfal
len zu verſtehen daß ihnen.
der Mutter biſſher boßlich
gefuhrtes Regiment ſehr zue
wieder ſey. D

Alber ſolchem bey zeiten!

vor zukommen ſo bald ſie
ſs vermercket laſſet ſie al

len



23len unbarmhertziger weiſſe die
Kehle abſtechen/ damitſie die
Sineſiſche Krohne auff einen
von ihren Euckein/ der ihr
onderlich lieb unnd in ihrer
Uppigteit dienete auch mit
hr in alles einwilligte moch
te bringen.

Sie hat Viertzig Jahr
vgiret iſt ein langes BRiegi—
nent nach dem ſie ſo ein bo
es Weib geweſen. Endlich
verden die Sineſer dieſer Un—
irdnung inude laſſen einen
echten Sohn ihres Mannes
lichen krohnen und erken
len denſelben fur ihren Ko
lig.

Die

t—



24Di.ſer wurde Tantzon genant wel
cher dieſe unverſchamte Konigin lie—
ſe geſangen nehmen ihr den Proceß
machen und durch des Scharfrich—
ters Hand hinrichten. Das iſt alſo
das Ende geweſen der Konigin Cauſe,
welche nach dem ſie ſo viel Unord
nung im gantzen Reich angerichtet
endlich ihren eigenen und ſchandlichen

Untergang verurſachet.
Die Konige in China haben

nach der Zeit etliche hundert Jahr ſich

in ihren prachtigen Pallaſten ver
ſchloſſen gehalten. Es iſt einer unte
ſolchen geweſen welcher niemals iſt
ausgangen als an dem Tag da er
iſt gekrohnet worden und den ge
wohnlichen Eyd von den Untertha
nen angenivmmen. Wann das Volck
ſie zu weilen ſiehet ſo geſchicht es
durch ein Fenſter. Sie ſagen daß
ſie ſolches thun um des Konigs
Wurde und Reſpect zuerhalten und

die



Wdie Verrathereyen die man konte an
ſtellen deſto beſſer zuverhuten. Und
gewißlich ſo nimint dieſe Art alſo
verſchloſſen zu leben nichts der Liebe
und der Ehrerbietung welche die
Volcker ihren Konigen und Herren
iuerweiſen ſchuldig ſind. Denn die
Statthalter und Obrigkeit wiſſen
ihter Hetren reſpect wohl zu behaub
ken und die Unterthanen ſonderlich
in den Haubtſtadten derLandſchafften
därzu zu zwingen. Wo die Konigli
zhe Stadthalterrelidiren pfiegt man
an einem offentlichen Ort eine koſtlie
che Tarn

1wolde aufzuhenken aifn trt cenias Bild ſte
het Kunſtreich und wohl getroffen
abgemahlet welches bedeckt iſt mit

inein Vorhang mit Gold geſtickt.

Die Loytias oder Edelleute undRichter gehen alle Tage fur ſolch
WBild machen fur demſelben groſſe

And tiefe reverenz, und geben alſo of

R fen2
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w
fentlich ein Exempel des euſerlichen
reſpects gegen ihren Herren welches
zugleich eine innerliche Liebe erwecket.

Wenn ſie ihre gewohmit oitewelches alle Neumond Nangight

valten decket man die Tafelauf: da
fiehet es das Volck aufgedeckt und
leufft ein jeder zu ſolch Bild zu gruſ

ſen. Jndem nun die Konige ſich ohn

unterlaß in ihren Wolluſtigen Pal
laſten aufhalten haben ſie niemand
um ſich als Weiber mit denen ſie
converſiren: Und zwar haben ſie au
ſer denen welche ihnen taglich auf
warten derer eine große Anzahliſt
noch zo. andere Kebsweiber und dar
bey eine Konigin welche ſie heyrah
ten und zur Geſellin des Reichs an—
nehmen. Vor dieſetn war der Ge
brauch weñ ſte ſich verhebrahten wol

ten daß ſie alle Edelleute und Vor—
nehmſte Herren am Hof zu einer of

fent—
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27fentlichen und herrlichen Mahlzeit ein

luden mit ihren Sohnen und Toch
tern/ welche gantz willig darzu erſchie

nen' damit ſie die Ehre haben mochten
eine von ihren Tochtern auf den Koni
glichen Thron zuerhebe,/ darum ſie ſich
uber alle maſſen ſchon ſchmuckten. So
bald die Mahlzeit vollbracht wurden
die Jungfrauen aufeinen groſſen Saal
gefuhret nach der Hoheit ihres Ge
ſchlechts und nicht nach dem Vorzug
ihrer Tugenden. Als denn kam der
Konig wenn er noch nicht perheyrah

tet war oder da er ſchon ehelich kah
men die Koniglichen Prinzen auf die
ſen Saal ſprachten mit ihnen und er
wehlten von dieſen Dames zu Wei—
bern dieſenige welche durch ihre an—

mlbhtige Reden ſich am beſten kunten
gegen ſie ſtellen. Die Koniglichen
Prinzeßinnen thaten imgleichen alſo

erwehlten aus denen Jungen vom
Adel die geſchikteſteund nahmen ſie an

B 2 ih



o6ihren Herren. Aber es andert
ſich alles in der Welt und ſon
derlich am. Hof. Dieſe Gewohn
heit iſt nun abkommen. Die Koni
ge in China ver heyrahten ſich heut zu
tage mit ihren Blutsfreunden und
nehmen nur den erſten oder wenn es
hoch kommt den andern. gradum in

gcht.Wenn nun der Konig eineʒemah

lin erwehlet hat nimmt er noch an
dere zo. Jungfrauen darzu welche.er
nach dem Geſetz ihrer Religion beh
ſich behalten darft. Wenn er vondenſelben Kinder kriegt werden ſie
legitimirt, und nach ſeinem Tod ſo
wohl verſehen daß ſie auch an die
Vornehmſten am Hof verheyrahtet
werden. Denn wenn er noch im Leben
iſt macht er ſein Teſtament.darin
nen laßt er ihnẽ nicht alleinGuter/, ſon
dern nennet guch zo. der Vornehm—

ſten



ß

ſten Edelleute am wof die ſie hehkahß
ten ſollen. So bald nun der Konig
geſtorben und ſein Leichbegangnuß ge
halten laßt des Konigs duccelſſor die
zo. Weiber welche ſeinem Vorfah—
ren gedienet aufs prachtigſte mit den
koſtlichſten Edelgeſteinen ſchmucken
und inden vierten Saal deſſen oben
gedacht auf ſchone große Stuhle ſetzen

und ihre Geſichter zudecken daß man
keine kennen kan: Hierauflaßt er auch
auf dieſen Sagl die zo. Edelleute wel
che der verſtorbene Konig in ſeinern
Teſtament genennt herzu ruffen welr
che alle/ entweder nachdem ſie alt ſind

oder nach dem ſie aufgeſchrieben abger
leſen werden und hinein gehen
eine von dieſen vermumten Jung—
frauen anfaſſen. und mit verdeck
tem Angeſichte mit ſich nach
Hauſe fuhren da ſie denn ſehen

B3 wie



30wie viel ibhnen vermacht und bald
ſchlieſſen ob der verſtorhene Konig
ein gutes oder boſes Legat geſtifftet.
Von der Zeit an halten ſie ſie fur ihre

Weiber.Die andern Jungfrauen am Hof
werden verheyratet nicht wie ſie ih
ren Begierden nach wolten ſondern
nach dem ihre Eltern und nechſten
Anverwanten es fur rahtſam anſe
hen welche ihnen ſolche Manner er
wehlen /“die ſieh zu ibrem Alter und
Gluckſeligkeit am beſten ſchicken.
NJn China iſt der Gebrauch daß
die Munner denen Wrinrn welche
ſie heyrabten wollen auch die Mit

gift geben die Weiber bringen nichts

mehriuihnen als ihre Tugend und
Geſchicklichkeit. Das Gelt zahlen
die Manner aus ehe ſie die Weiber
zu ſich nehmen welches nie cctſrauen ihren Vatern und Mn gu

zur Danckbarkeit fur die Muhe ſo
ſie



Z31rfie bey ibrer Aufferziehung gehabt ſo

bald zuſtellen. Es ſcheinet als ob es
ein gar ungerechtesGzeſetz ſey welches
die Manner zwinget bißweilen eine
boſe Wahr ſo theur zu kauffen indem
ſie bey ihrer Heyraht unbeſcheidene
und wiederwillige Kopfe antreffen.
Aber ein ander Geſetz lindert ſolches
wenn es etwa einem oder andern be—
gegnen ſolte. Denn wenn ſie ihre
Weiber zu ſich genommen durffen ſie
dieſelben wieder verkauffen welches
doch ſehr ſelten geſchicht. Denn die

inChina ſind meiſtentheils ehrbar auf
erzogen daß ſie mehr von ihren Man
nern geliebet als verſtoſſen werden.

Ahre ſchone Tugenden haben ihren
Riuhm bis zu unſern Grenzen getra

gen die doch ſo viel tauſend Meilen
von uns ſind und ſo zu reden am Ende
der Welt Wohnen. Sie haben allen
Jungfern ein Exempel. der Nachfolg
eelaſſen daß ſie lernen ſollen der

B 4 Ruhm



32Ruhm der Jungfraulichen Tugen
den kounen nicht verborgen bleiben.
Die Tugend der Sineſiſchen Jung
frauen wachſt mit ihnen auf uud wird
mit der Zeit groß. Denn wennſie
noch klein ſind gewehnk man ſie
daß ſie die Erbarkeit lieben und die
Laſter haſſen man halt ſie in Zim
miern verſchloſſen giebt ihnen in.iner
etwas zu thungang als eine vnn z
ihre Gemuther nie en undzu unordentlichen S

Die Sorge die Kinder alſo zu
erziehen iſt ausdrucklich durch ein
Geſet; den:. Eltern anbefohlen wel
ches auch ſcharf von vielen pundert
Jahren her in dieſem Reich. beob
achtet worden. Dieſer Herr wohl
wifſend daß. der Mußiggang. der
Weiber viel unordentlich. Leben. in

A.
der Welt nerurſachet: rtbuß
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das gemeine Weſen dadurch rui!

niret gantze Konigreiche daruber
iu grunde gangen und ſchon zu
ſeiner Zeit die meiſten Reiche davon
zerruttet worden hat bey hartern
Straffe befohlen daß die. Weiber
der Handwercksleute zugleich an
dbem Handwerck ihrer Manner ſol—
len arbeiten helffen und die andere
Manner hatten ſolten nehen
ſticken oder ſpinnen.
Diß Geſetz iſt ſo wohl beobachtet
worden. daß auch ſein Gemahl
demſelben ernſtlich hat nachkom
men muſſen. Alſo arbeiten die Si
ueſiſchen Weiber ohne. unterlaß
unnd die Konigin. ſelbſt iſt ſtets in
der. Arbeit begriſften da ſie entwe
dor Gold  oder. Seiden ſpinnet o
der ſonſt ein ſchones Werck da—
mit ſie die Altar ihrer Gotzen ſchmu
en. ſickt. oder nehet.
dei.

in cke By Dg



14Daher kompt daß man faſt keine
Weiber ſiehet uber die Gaſſen gehen
denn ſie ſind alle in ihren Heuſern be
ſchaftiget. Wenn etwa eine Dame
vom Hof ausgehet (welches man
doch ſelten ſiehet )ſogeſchicht es ihre
Eltern oder nechſten Anverwanten in

ihrer Kranckheit zu beſuchen. Siengehen verdeckt in Geſicht /oder hal

tteen doch kleine Schirm fur das Ange
ſicht welche von Gold oder Silber
zierlich gemacht durch welche ſie au
dere ſehen konnen und doch nicht kon

nen von. andern erkant werden. Was
uber dieſes die Sineſiſche Konige/
welche die Zucht und Erbarkeit des
weiblichen Geſchlechts hochgehalten

—J—fen zuruck zuhalten: Sie haben gen
ordnet daß die Mutter ſorfaltig ſeyn!

ſollen ihren. Tuchtern die Beine in
der Wiegen zuſammen binden daß

ſie



35ke gantz unbequem und faſtlahm wer

en welehes die andere Urſach iſt daß
ie gern zu hauſe bleiben. Es wurde
chwer fallen wenn man ihnen dieſe
Meinung ſolte aus ihrem Kopf reden
ind ihre Gedancken von ſolcher Thor—
eit und. Grauſamkeit abbringen
uß fie ihre Bein nicht ſolten alſo fol—

ern. Werim auch ein Weibesbild
ey ihnen noch ſo ſchon ware und het
enur ein wenig große Bein ſo wur
xſie fur die aller garſtigſte gehalten
verden.Zwar iſt diefe thorichte Meinung

blehe Weiber fur ſchon zu achten
licht etwa heut zu tage in  Aſia auf
ommen etliche Orientaliſche Vol—
ker haben ſchon vor dieſem mit groſ
em Eifer derſelben nachgehengt.
Wie bey dem lianorim 13. Buch ſei
ſer unterſchieblichen Hiſtorien  und
ittubon. Lib. XVII. dergleichen Fabel
iach zu leſen welche hieher zu ſetzen

J Bs fun
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J ſ

 ful unnohtig geachtet wird. Alrs—
dieſer thorichten. Meinung. haben

mn! bber fein zu hauſe behalten. Sie ſind

die Klugen Sineſiſchen Kopfe dieſes

m! den und Gold. Die Perlen und

gute gezogen daß ſie alſo ihre Wei

in nett und ſchon bekleibet mit Sei

in! HDiamanten und alles was die
inn cgeitzigen Menſchen aus dem Waſ—

J topa. Jhr Kleidung kommt der
J da ſowol im Brauch als in Cu—ſer und aus der Erden ziehen. ſind

in wvon ihren eigenen Haaren welche
J uierlich mit kleinen guldenen Haar

 Spaniſchen Tracht gleich iht

J Se ng an JJ

j' Kopf zuſammen. wie eine engedandern eingewickelt und uber dem

ln Iiſt bedeckt werden. Ob gleich dieſen

Krohne. gewunden rund mit einer
in Gwvinden ſ von Edelſteinen gemacht

un Gycggcht gantz irrdiſch ſo kan er doch

iinn wol:



37Wol beh ihrer Erbarkeit ſtehen denn ſie
habẽ allezeit wie wir ſchon geſugt vas
Lob gehabt daßi ſie ſehr zuchrig lenen.

 Die Konige an China ſterven ſaſt
nie ohne mannliche Erben und ha—
ben von den vielen Leibern deren
oben gedacht noch jederzeit Erben

jiihrer Krohne hinterlaſſen. Der Ertte

gebohrne den er von einer derſeiben
bekommt iſt der rechtmaßige Erbe
des Reichs die andern werden auch
iuſammen als Konigliche Prinzen
in den Eladten ſo ven dem Hofe et
was abgelegen welche der Konig ih
nẽ zitihremUnterhalt zugreignet /aut
erzogen da ſie mit gutem Vergnugen
in ſchonen Schloſſern leben. Aber es iſt
ihnen bey Lebensſtraf verbothen aus
denſelben zugehen oder an. den Hof zu
komtn weñne der Konig nicht darzu
berufft. Diß Verboht benimt deKe-
ſpect, den man ſolchen hohen Perſo

hen zu geben ſchuldig iſt gar: nichts
die
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die Stadthalter in den Landſchaften
und Stadten ſind verbunden alle Feſt
tage ihnen eine vilite zu geben wel
ches alle Neumond geſchicht. Wenn
ſie oder auch andere Bediente vorbey
reiten muſſen ſie abſteigen oder da
ſie auff Senfften getragen werden
muſſen ſte auch herunter ſteigen und zu
fuß gehen ohne Begleitung und einie
gen Pracht biß ſie vor dem Ortvor
beh ſind. Die Thore ſind gemahlt
mit ſolcher Farbe die der Herrzu ſei
ner Librey tragt damit niemandt aus
Unwiſſenheit alda vorbey gehe. Alſo
iſt das Sinrſiſche Reich befteyet von
innerlicher Kriegsunruhe und ſtehet
in gutem Friede. Die Prinzen vom

Koniglichen Geblut leben tern von der
Unruhe des Hofs in Sicherheit
mitten unter allerley Luſt und Ergetz
ungen werden wie halbe Gotter ge
ehret und wird alſo im geringſten
hicht durch einige Unruhe der Ge

ſchaß



39ſchaften in der Provinz die Ruhe der
ſie genießen verſtoret.

Die Hofbedienten des Konigs in
China ſind alle Loytias oder Edelleute
und derer ſind zweyerley: Ettliche
durch ihre Tugend und Studiren:
Andere durch Tapferkeit. Man ſie
het bey ihnen nicht einen einigen der
unter dieſe Zahl entweder durch das
leichte und blinde Gluck oder durch
den Wind einiger Hoffqunſt erhoben
ware. Süſteigen anders nicht in die
hohe als auf den Stufen der Tu
genden dieſelbe kan ſolches thun. Die
jenige welche der Konig durch ſeinen
geheimen Raht zu einer General Vi.
ſitation, welch alle ʒ. Jahr in allen
Landſchaften ſeines Reichs geſchicht
beſtellen laſt haben in ihrer Verrich—
tung nichts das ihnen ſo angelegen
iſt als daß ſte auf die jungen Leute ſe
hen welche man in Collegia bringet
damit ſie tuchtig werden dem gemei

hen

J—



40nen Zweſen dermaleins zu dienem
Die oxaminiren ſie nehmen die
beſten Kopfe heraus und wenn ſie
dienelbe tuchtig darzu finden wer
den ſic zu Edelleuten gemacht dit
dei Konige dienen denen giebt
man Privilegia und Kennzeichen ih
res Standes: Algs erſtlich einen
Gurtel von Gold und Silber ei
nen Hut: gezieret mit zwey gulde
nen. Streuſſen ſo gemacht wit
ein Palmbaum mit. zweyen. herab
hangenden Bandern, auff beyden
ſeiten wie in Franckreich die Bi
ſchoffe Mutzen tragen. Dieſe neue
Edelleute muſſen einen Eid ſchwehren.

Ga.) Daß ſie wollen treu
unnd mit allem Fleiß dem Konig
unnd dem gantzen gemeinen. Wea
ſen dienen in denen Chartzen, dit
ihnen anpertrauet worden. —ni

J

ve
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An
(2) Daß ſie in ihrem Amt

von Niemand wer es auch ſey/
wollen Geſchenck nehmen ſondern
ſich beanugen laſſen an dem was
der Konig ihnen geben werde da
ran ſie genung zu Unterhaltung ih—
res Lebens und ihres Staats ha—
ben konnen.

Bey dem Pracht und Koſtbar—kei?en die am Tage da man ſol

the Edellete macht zu ſehen iſt
eine offentliche Frolichkeit zu ſpuren

daß die Tugend mit Ehren belohnet
unnd erhoben worden. und das
Konigreich durch ſolche wackere
Leute immer regieret wird.

Hierauf reyſen dieſe Edelleutel

mit ſolchem neuen Kennzeichen ihrer

Ehre nach Hoff. beſuchen den
groſſen Raht des Koniges und
andere. hohe: Konigliche Bedienten
welche: ſie empfangen und ihnen alle
Freundſchafft erweiſen.

Jhre
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J vyhre Nahmen werden ſo bald in

u! geſchrieben. Man befiehlet ihnenJ

ein Buch das darzu gemacht auf

 u Hof ſich ſo lang auſzuhalten bis
un Stellen leer werden dazu man ſie ge
brauchen kan. Unter dieſer Zeit ma

cchen ſie ſich qualificirt ſtudieren nichtJ allein fletßig ſondern ſehen auch ſon

 leute wird aus fonderbarer Gnade an

in deerlich darauf wie es in der Welt
gehet damit ſie ſich alſo tuchtig ma

ſl chen ihrem Amt recht vorzuſtehen.
J

KWboenn nun Gelegenheit kommt daß
ſ ſie koñen befordert werden ſetzet man
J

etliche zu Landthauptmannern ande
un ree zu Statthalter etliche zu Ober
Iu Richter. Die andere Art der Edel

genommen (wie es die Sineſer
J

ſelbſt nennen und nach des Konigs
J

alfection: Sind aber allezeit Schatz

J Gunſt
in meiſter im Reich alts Kriegsobriſten

»n uicht daß etwan eine ſonderbahre
1 die trrulich gedienet. Man ſiehet
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Gunſt ſolte bey Erſchaffung dieſer E—
delleutte mit unterlauffen: denn ob ſie
gleich nicht darzu kommen durch ein
Examen wie die andern Gelehrten
ſo iſt doch auch nichts unbilliges da—
bey. Was were dann ſonſt vor eine
Gnade die ſie fur ihre Tapferkeit und
Muhe die fie mitten unter der Ge—
iahr der Kriege ertragen bekamen?
Drum iſt in China ein ſolch Geſek
daß niemand der Belohnung ſeiner
Tapferkeit ſall beraubet ſeyn. Der
allergeringſte Soldat kan es præten-
diren und erlangen. Wenn man in
China einen Soldaten ſehen ſelte der
etwa auf einem Wall oder in Lauff
graben lahm und alſo gezwungen
worden eine Allmoſen auf den Gaſſen
in einer Stadt zu bitten ſo wurde
man es ihme vor eine Schande zu—
rechnen und das gantze Reich wurde
ſolches tur Unrecht achten daß einer
in demſelben ſo gedienet daß er dar

beh



44bey Noht leiden muſte. Dieſen an
dern Edelleuten wird keine Verwal
tung einer Landſchafft oder Stadt
an vertrauet denn ihre Geſetze
wollen daß ſolches nur die ſo ſtu—
diret haben verſehen, dieſelbe wer
den auch in gautzem Reich hochge—
achtet.

Dieſe Edelleute gehen ins ge
mein gekleidet in Seide von unter
ſchiedener Farbe in langen und
kurtzen Rocken: Die Statthalter
aber und welche die vornehmſte
Dienſte im Reich haben tragen
ihre Rocke mit Gold und Silber
verbrehmet bis unten an den Saum.

Sie tragen uber diß alle lange
Mutzen mitten auf dem Kopf. ha
ben ſie einen Zopf von langen Haa
ren ſchon eingewunden und mitGzold
geflochten. Der Aberglaube als ei
ne Meiſterin ihres Verſtandes hat

—2



45Sie glauben daß ſie nach ihrem
Dodt bey dieſer Hand voell Haar

werden gen Himmel gezogen wer—
den.

Jhre Prieſter die nech Hof—fertiger ſind tragen ſolel,es zwar
nicht ſondern haben einen geſchor—
nen Kopf: Denn ſie predigen daß
hie Kraffte genung haben durch ihr

ſie hey den Haaren herauf reiſſe. Aber

bverdienſt in Himmel zu ſteigen und
nicht vonnohten haben daß man

alle beyde beinuhen ſich vergebens
denn der Himmel nimmt keine Ab—

potter auf ſie mogen Haar haben
dder Kahl ſeyn.

Die Cdelleute ſo am Hoflebenlaffen Nagel

überaus lang wachſen und haben e
ben die Meinung die ſie voin Haar
haben als wenn man nicht in den

Himmel kommen konte man muſſe
denn hinnauf Alettern.

Ger
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Gewißlich wo ein Hofiſt da halten
ſich allezeit Narrenauf und die Hof—
leute ſchmieden und erdencken lacherli

che Sachen. Dieſen Unterſcheid
kan man zwiſchen den Sineſern und
anderen in ihrer Hiſtoria anmercken
daß dieſe Leute mit langen Klauen und

Nageln nicht alles ſo zuſammen
ſcharren und zu ſich nehmen wie die

jjenigen in andern Landern kurtzere
Nagel tragen.

Was ihre Sprache anlangt iſt
dieſelbe ſehr polit und gantz unterſchie

Jdeen von der welche die andere Leute

t in China brauchen. Jhrgemein Ge
ſprach das ſie bey Zuſammenkunften
halten iſt nicht wie ſonſt geſchicht
von liederlichen leichtfertigen dingen
noch von ſchimpflichen ſpottlichen Be
gebenheiten von garſtigen handeln
die in Hurenheuſern geſchehen ſon
dern von Staatsſachen. Sie ge
ben eine propolſition quf reden davon

wie



a7wie ein Reich zuerhalten. Sie er—
jehlen was zur Vermehrung eines
Reichs dienet bekraftigen ihre Rede
mit einem Exempel aus ihren Ge
ſchichten genommen. JhreGzebehr—
ten ſind gravitatiſch und ihr Geſicht
ernſthaft ſonderlich wenn ſie ausge—
hen. Sie werden getragen in
Stuhlen dene intten gleich vonHelfenbein gangt Was ſie vor

nehmen darauf haben ſie taglich ein
Aug mit ſonderbaren Ernſthafftig—
keit// wozu man fie auch von Jugend
aufgewehnet. Jhre Knecht und Die
ner ſind um ſie und ihre Freunde fol
gen ihnen nach. Man fuhrt ihnen
ettliche Handpferd nach undtragt

ettliche Soonenſchirm ne vor der
Hitze der Sonnen zuverwahren. Weñ
ſie in einem Amt ſind und ihre Ver—
richtung im Reich haben gehen etlie
che Richter fur ihnen her und machen
Platz etliche tragen große Stecken

ſo



48
ſe forn gebrand und durchs Feur ge
hartet ſind um diejenigen die auf
dem Wege em wenig ungebuhrlich
ſich erzcigen zu ſtraffin. Einer un
ter dieſen iragi lorn an der Bruſt ei
ne Tafel mit gubenen. Franzen geuzie
ret auf welcher mir aront Riutben der Nahime deſfen vd in tn

Pracht ſuruber gehet geſchrieben ſte—
het. Wenn dieſe Hofbediente einan
der begegnen grußen ſie ſich alſo:
Sie ſtrecken ihre Arme weit
aus und beugen ſie zuſammen

in einen Bogen darnach laſſrn
ſie von beyden. handen die Fin

gger in einander machen einen
tieffen reverenz? und ein ſolch
Compliment darbeh: Wenn

mmir ſo leicht dieGelegenheit euch
zu dienen begegnete als Eue
re Perſon ietzo mir auntoſt ſo

Neboolte ich auch bffentlich bezeu
gen

—â—
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49n wir ich gantz Eurer bin/

id wolte am Hof alls der al
vergnugeſte leben. Sie ſpre
n auch oft. Jch.wiintiche
ich alle Glückfeeligkrit? nicht
ar?/ welche hr verdienet
n die Welt hat ſolche nicht
das were auch etwas una
gliches wuntſchenr: ſondern
icl man hier haben kan.

Wenn ne das Complimentan
igen halten ſte ſich inng auf mit
her Bezeugungraller Ehrerbien
/wer zuerſt anfungen ſoll ſela
zang zu verrichten. Die gering
ite und ſchlechte Burger nehmen
Irt zu gruſen in acht.
Sie faſfen dieliucke. Hand/
chlagen dieRrchte dauzit
en ſte alſv? Beide  an ihrr
t/ buucken ſich mit einein!
Kereren?! undwitten zu

C gleich



50gleich den welchen ſieigruſſen
gantz hoflich Er wolle glauben/
daß ihre Freundſchafft nichtal
lein in euſerlichen Ceremonien
beſtehe ſondern den vornehm
ſten Sitz im Hertzen habe in
welchem ſie auch dieſelbe unvere
ruckt zu behalten, ſchwehren.
Sobald ſie diß geredt/ gehen ſie
von einander ein jeglicher ſei

nen Weg.Gewißlich cb iſt knne Nation

ſie ſey auch ſo grobtund Barbariſch
als ſie immer wolle die nicht die Geſetz
der Hoflichkeit angenvmmenhabe und
ſie liebe: Und welche dieſelbe heut zu
tage verwerfen ſind wilde grauſame
KRopfe welche nichts auſſer dem
euſerlichen Anſehen vom Menſchen
an ſich haben. Wenn ſie nicht bey
ſammen wohnen an einem Ort und
einander mundlich nicht ſprechen oder

com
21
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omplimentiren konnen thun ſie es
urch Sendſchreiben mit ſolcher Zier—
ichkeit die am Hof gebreuchlich. Sie
ergulden den gantzen Rand an dem
ubtilen Papier darauf ſie ſchreiben
velches gemacht iſt aus Tuch von klei
em Schilff das illuminiren ſie und
chreiben in die Mitte von oben herun
er was ihnen ihre gute affection und
doflichkeit eingibt. Sie ſchicken den
Brief ohne Zuſieglung in einem Um
chlag von eben ſolchem Papier gantz
art verguddet und gemahlet denſel—
enllmſchlag verſchließen und verſieg

en ſie. Dieſe Brieffe werden ver—
aufft bey den Hoffouchhandlern und
ind alſo verguldet und zu weilen ge—
hrieben daß nichts mehr ubrig
ig daß man ſie zuſiegelt. Sie wer
eü bey Hof ſo ſtarck gebraucht daß
ie auch dieſelbigen zu einem großern
Jeichen ihrer Freundſchafft bey denen
Beſuchungen einander geben. Denn

C 2 die
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hero deſto mehr beleidigen: Denn
es iſt eine Prophezehung bey ihnen
welche trehet daß ihr Friede werde
erſtoret werden und zwar auf dieſe
Art: Es wurdenLeute kom̃en mit langẽ
Barten Adlers Naſen und groſien
Augen gleich den Katzen Augen wel
che ſie zwingen wurden. Welche nrn
ſo bey ihnen abgemahlet werden die
ſind ſehr verhaſſet daß ſie auch meinen
wenn ſie einen ſchelten wolten konnen
ſi ihn arger nicht aus machen als
wenun ſie ſagen er habe Katzenaugen

welches bey ihnen die großeſte
Echmach iſt damit ſie einen ehrlichen
Mann an ſeinen Ehren konnen an
ſteiffen.

Wenn ſie aus Ehrgeitz am Hofttwas furnehmen ſo wolten ſie gern

den Ausgang vor der Zeit wiſſen zu
dem Ende werfen ſie ihr gewohnliches
Lohs und zwar auf ſolche Art.

C3 Sie
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Sie haben zwey kleine

Stucklein Holtz gleich zweyen
Mußſchalen die mit einem Fa
den zuſammen gebunden ſind.
Wenn ſie nun ihren Gotzen
um Hüufe angeruffen werffen
ſie ihm dieſelbige fur und wenn
dieſe Stucklein Holtz zuſam
men fallen in einer Gruben auf

der Erden hoffen ſie als dann
einen erwunſchtenAusgang ih
ges Vorhabens: Wenn ſie
aber im Gegentheilumbgekehrt
in der hohe liegen ſo ſpenen ſie
allerley Schmach wieder ihre
Gotzen aus werffen das Lohs
noch ein mal:? Falt es wieder
nicht gut ſo nenmen ſie ihren
Gotzen ſchmeißen und ſtoßen
ihn ins Waſſer ofters braten
ſie ihn garam Feur/ und wer

fen



ſen ihr Lohs ſolang biß es ihnẽ
glucklich fallt. Darnach neh—
min ſie das Gotzenbild umfaſ—
ſemnes ſetzenes mit aller Ehrer
bietung aufeinen Altar/ ſingen
ihin Lieder. zu Ehren opfern
Wein und die beſten Speiſen
die ſie hahen konnen

Geywißljch man ſiehet bey dieſenEineſuchen Hofletjten ettlichermaf

jen ein Bild der Gottloſiafeit anderer
Leute die in einer beſſern Religion le

ben welche auch bey unglucklichem
Zuſtande ofters den reinen und un
ſchuldigen Himmel zur Urſach ihres
Unglucks machen. Dieſe Hofleute
baben noch eine andere Art desLohſes.
Sie werfen viel kleine Stecklein auff
welchen allen ein Buchſtab aus ihrem,
Alphabet geſchriebeniſt in ein Gefaß/
und wenn ſie dieſelbe herun geruttelt:
laſfen ſie ejns durch ein klein Kind her
aus nehmen ſehen zu mit was vor ei

Ca mnem



ssntein Buchſtahzen et gereichnet iſt dar
nach ſuchen. ſie in einem Buch das
Blat das ſich von ſolchem Buchſta
ben aufangt daßelbe leſen ſte ünd er

klaren es nach dein ſie es gut. oder
boß darauf geſchrieben nden. GSo

d
find die Menſ yen aller Orten Men
ſchen und der Hof iſt aller Orten ein
Meer auf welchem nichts als Ehr
aeitz ſchroedet da jederman mit vollen
Sigeol und Rudern alles was zu Er
rtullung ſeines Vorhabens dienet zi
ſcch ziehet und nichts unterlaßt es
fehe ſo unvecht als es wolile damit er
nur inotzeturſeinem Vorhaben gelan
hen.n hre Amacht die iit nichts
anders umgehet als mnit Holtz und
rnit gebilbeten Steinen /die ausgegral
ben und zu: Gotzenbildern gemacht
iſt noch heut zu Tage ben Hof denn ſie
itt ſehr kalt ihr Dpfer ſindrtlicher maf
ſeneln Biwides Eigennutzes bey den
cHoflcuten. inn Ste behaltei den beſten

—eIelh



5Teil von dem was ſie optern und ge

andern nicht nehmen wurden. Wenn
ben ihrenGoottern was nie ſelbſt von

ſie eine jungeKuh od Schwein ſchlach
ten ſo geben ſie das euſerſte ſo ſie von
den Ohren abſchneiden allein auf den
Altar. Opfern ſieetwas von Vogeln
ſo bringen ſie den Schnabel und die
Klauen das ubrige eſſen ſie ſelbſt. Grof
ſe Gjefaße mit Wein bringen ſie dar a
ber ſie ſauffen ſolchen ſelbſtaus ſpru
tzen und opfern etliche wenige Tropf—
lein davon.
Sodvgehet es nech leut zutaae

her, Allesalles zichet mäzuſich
EOtt bekemmt das wemafle.

Die Hiſtorie beſchutdiget ſie
daß ſie keinen Glauben unt Verſpreche

t

halte/ und berichtet daß ſie nicht langer

areuhalten als ſie ſehc daß ſir Zrutzen
daon baben. Eben alſo iſtes auch mit
audern beſchaffen/ was ken ncn qutes
ven ihne nehmẽ da ſie taglich in Wol

lüſten leben. Die
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Die Fruchtbarkeit des Erdreichs

das gute Temperament der Lufft die
Ruhe im Reich derUberfluß am Reich
thum und was noch mehr iſt der Jrr
thum in ihrer AbgottiſchenKeligion,
tauchet ſie ein und beſudelt ſie in aller
ley Wolluſt welche eine Hauptfeindin
iſt der Tugend.

Die andern Edelleute ſo ſtudi
ret/ leben nicht alſo in Wolluſten weil
ſie mit ihren ordentlichen Ambts-Ge
ſchaften taglich genung zu thun ha
ben welche ſich mit den Laſtern nicht
vertragen konnen. Denn es iſt ge
wiß daß durch die Arbeit die erſten
Fruchte des Muſſiggangs gleichſam

in der Geburt erſtickt werden.Wenn dieſe Hoff-Leute zu Feld

gehen brauchen ſie Kutſchen auf wel
chen ſie ſo geſchwind uber die Erden
tahren als ein Schiff mit Segeln und
Rudern auf dem Meer gehen kan.
Das bildet abermal das Hofleben ab.

Wenñ



59Wenn in China die Kutſchen der vor—
treflichſtenLeute als mit Seglen gehen
ſo fahren an andern Orten dieGemu
ther der Hofleute auf demWind.

Denn wenn die gantzeWelt
anders nichts iſt als eine Eitel—
keit ſo verkaufft giebt und eh
ret, der Hof derein Auszug
und ſo zureden die quint kt
lenz vonaller Welt Eitelkeit iſt
gewißlich den Wind.

Solche Edelleute wie wir jetzo
gehoret hat der Konig in China in
ſeinen Dienſten. Der beſte und ſchon
ſte Teil aber am ganzen Hof beſtehet
in dem Reichshofraht: Denn Ko—
nige konnen nicht ohne Rahte leben.
Sind ſie nun gut ſoerhalten ſie ein
Reich und bringenes in Aufnehmen.
hne Kahte verderben die machtigſte
Monarchien, und fallen uber einen
Hauffen durch das Gewicht ihrer ei—

genen Starcke und Laſt. Der Ko

C6 nig
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nia erwehlet ſeine Rabte aug den  ge

rteſten und yerflandigſten in ſeintn
rxeich. Bexy der Wahl und Erw.h
keh.

lung) die er hatt.  hat die Geuiniſt keine
ſtatt iöndern allelun die. Tutgend und

Ueriten reden darbey: Denn dieſer
Ronig nim̃t ſo wol als ein Mpnarch
auf der Welt in acht den guten Naht

welchen der: Allerweiſſeſte  unter: vrn
Konigen ſeines gleichen jegeben

at.  4Daß man nickt ſolle in iei
nen Raht nehmen ungeſchickte/

Globe und unverſtandige Kope
fe/ die da rahten worzu ſie!

ihre allecten antreiben.
Die Sineſiſche Rahte mußen

weben ihrer Frommigkeit unddlufrich
tiigkeit auch gelehrt ſeym.!: Den nach.
dem Geſetz ſo in ihrem Reichiſt muf/
ſeen ſie den Adelſtänd erlunggt und wol
ſttiidiret haben in der philoſöhhie; und.
dwar inſonderheit ſo wol in der Mulic

uls?
1 lel, J
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als auch in der vhdlie. Auch muffen
ſie wohl geubt ſehn in der Aſtronomia,
ipnderlich in der Aſtrologia jadiciatia,
daß ſie aus der Wiſfenſchaft der
Sterne konnen von den kunſtigen
Dingen jndiciren und zuoorteden.

ghrt Rebzion erſordert aus
trucklich diefeg lektere Stuck und

gebeut daß die ſo das gemeine
Weſen regieren durch dieſe Wiſ—
ſenſchaft: ein Aug auf. das kunſtige
haden ſollen damit ſie das Unne
witter und Sturm zu ver Chen/
ſtih fut den Klippen und Schinbrüch.
ten/ und alſo das Schiff des
kmeinen Weſens glucklich regicren
onnen.

Solcher ſind Dueyreben an
 Zahl nehmlich Zwolff Rabte
 n erælident, der unter ihnen iſt

und gilt in dieſen Landen ſo viel als
ein Cantzler bey uns.

Siea



62Sie Kalten in dem Koniglichen Pal

laſt Raht: Der Saal da ſie zuſarn
men kommen ſchickt ſich wohl zu dem
Pracht und Herrlichkeit der Sineſt
ſchen Monarchen. Zwolf ſchone
Stuhle find fur ſie zubereitet 6. von
gediegenem Sulber 6. von klarem
Gold. Mitten unter dieſen Stuh
len un tet einem Himmel vorun Gzul

denſtuck darin zwey Schlangen vor
Golde eingewirckt welche —Snigliche Wapen ſind glmn einer von

ſchonen lautern Gold mit Perlen ge—
zieret auf welchem der prælident odet

der GroßKantzler in China ſitzet. Ge!
wißlich dieſer Schmuck und Pracht
ſo an den Rahten zu ſehen kan bey ih
rer proſfesſion und Amt wol ſtehen.
Denn wenn der Raht eine heilige ja
eine Gottliche Sache iſt die von
Gott ihren Urſprung hat ſo darf
man ſich nicht verwundern wenn
man ihn in China ſo hoch ehret. Dieſe

Man
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ner ſo auf dieſen ſchonen Stuhlen ſt—
tzen geben anders nichts als guten

5

Raht zur Ehre ihres Herren zuder
Wohlfahrt ſeines Reichs und Auf—

nehmen des gantzen Volcks: Jhr un
beſcholtenesLeben und die Scharffin

nigkeit ihres Verſtandes giebt ihnen
Liecht genung ihrem Konig recht zu
dienen. Von ſolchen Rahten kom—
men die ſchonen Maximen lind Grun—
deher durch welche man glucklich re—
gieren kan und nicht von denen die
auf ihren Cigenniutzen ſeben durch wel
lftiges Leben verderbt und Ehrgeitz

aufgeblafen ſind. Denn wer wolte
eine reineQuelle an einem ſumpfichten
ſtinckenden Ort ſuchen da lauter
trub Waſſer hervor quillet hat ein
kluger Raht und alter Cantzler geſagt.
Wenn einer unter dieſen Mannern

ſtirbt ſo nimmt der ander der ihm in
der Ordnung folgt ſeine Stelle ein
nach einem Geſetz welches in China

genau
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genaubeobachtet wird. Daß nehm
üch ein jeglicher ſo im Reich dienet
ſolche Belohnung habe der er wehrt
iſt. So ſteigen ſie demnach von Stu
fenzu Stufen und durfen nicht zu—
vor von ihren Herrn um neue Gnade
bitten. Wenn aber etwan die Oher
ſtelle ſollerſetzet werden ſo erwehlet
der Raht den aller errahrneſten und
und Klugſten im gantzen Reich.

Iſt derſelbe an dem Ort nicht
zugegen io wird er hinzukommen ber
ruffen: So bald er rommt wird er
vor den Konig geſtellt welcher ihre
Wahl entweder gut heiſt oder ver
wirfft wie wohldas letztelſehr ſelten
grſchicht.

Wenmnein neuer Raht er
wehlet iſt ſchwehret er fur dem
Konige einen ſolchen Eid.

Dab
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Daß rr wolle einein jegli
chen Recht ſprerhen nach denen
Geſetzen die iin Reich ſind und
baßier bey ſeinem Amt wenn
er mirden anderne?tatthaltern
undigRichtern im Reich werde
Raht halren/ ureder durch. Haß
noch Liebe jemals die Tugend
lind meriten anderer wolle un
tertrucken. Duß er nic wolle

nonnnen; daßer mitun e glens den Frie—
r. im Reich wolle erhalten hel
en den Konig und den gantzen
Raht berichten wo er nur et—
bas werde wiſſen und erfahren
dñ/ das wieder ſein Amt leuft.

Mach deme er alſo geſchwohren
icd er in ſtin Amt ringewieſen und
uf einen non den iz. Stuhlen auf dem

te: Der
IJ
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Der Konigliche Hof hät dru

ber eine ſonderbare Freude und im
gantzen Reich wird dieſer Tag gefey
ret das Volck giebt ſeine Freude durch

offentliche Spiele und Feſte zu verſte
hen. Und gewißlich die durchreiſen
den haben Urſach ſich zu freyen wenn
kluge Leute zum Regiment erwehlet
und das Schiff des gemeinen Weſens
wol zu regieren ſind beruffen worden.
Denn ein Konig. der einem guten
Raht folgen will hat nichts von nohe
ten als kluge und erfahrne Leutte die
ihm ohne affecten rahten. Unter.die
ſen nun hat derræſident allein Macht
behin Konig zu reden und das muß
ertaä lichk 9J 2 g Do— ſi der
baren Ehrerbietuug verrichten. Weſi

er etwankranck iſt ſo thut es
der alteſte der auf einem der
guldenen Stuhl ſitzt. O wie
ſind warlich die vLineler gluckſeg
lige Leute die in einem ſolchen

Reich
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Reich leben da die Tugend ge
ehret und verehret wird; Aber
ſie waren viel gluckſeliger weñ
ſie den wahren GOttes-dienſt
hatten und dadurch zur ewi—
gen Glückſeligkeit konten gelan—
gen aufdem Wegeiner beßern
Kelieion, als ihre iſt die ſie vom
rechten Weg nur abfuhrt.

Ob numn gleich das Konigreich
China ſehr groß iſt wie wir ſchon ge
ſagt haben ſo wird doch dieſer Raht
alle Monat herichtet von allem was
auch in den abgcelegenſten Landſchaf—

ten vorgehet; Die Statthalter ſind
verbunden auf der Poſt continuirlich
alles zu berichten. Wenn es nun
der Præſident erfahren berichtet er
es den Konig und erzehlet eigentlich

alles was im Reich vorgehet: Und
wenn etwan wegen entſtaudener Un—
ordnung in einer Provinz die Rahte

ei
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einen am Hef abfertigen muſſen ſo
geſchicht es mit unglaublichen Fleiß
und Bedachtſamkeit hey ſolcher Heim
lichteit die in Staatsfachenerfordert
wird und nohtig iſt. Derjenige wel
chen man abſchicket reiſet undekant
kommt auch an den Ort daß es nie—
rnand weiß da laſt er ſich berichten
was vorgangen iſt darnach wenn es
noht thut gibt er ſich zuerkennen
und ſagt was er zu verrichtep kabe.
Jm brigen ſo haben dieſe Hof Kahte
nicht etwa zuſammen wie anders wo
ſondern ein jeder aus dieſen; lten

1

abſonderlich die. Ober -zuudne r—Stelle im gantzen Reich: den weil

man in China keine Zurſten Marck
grafen oder andre Grafen und derglei
chen vornehme Perſohnen hat weil
auch nach ihremGfeſetz die Koniglichen

Prinzen vom Hofentfernet leben ſo
Laben die Rahte an derſelben ſtatt
die Ehre die man inen ſonſt erwieſe.

Man
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Man beſucht ſie mut ſehr großem Re—
ſpect, wan redet auf den Knien mit.
ihnen und giebt ihnen einne ungemei—

ne Ehre.
Nach dem Raht und Gutdun—

cken dieſer HofRahte gibt der Konig
die Chargen und Aemter aus in ſeinem
Reich denen die dureh Tugend und
Verdieuſt ſich darzu geſchikt gemacht.

Dien genoder hochſter Ehren—
ſtelle ind an der Zahl bey ihnen. Die
erſte hat der vice. Re. oder Statthal
ter in einer Provinz welcher auf ihre
Sprach Comon genant wird. Die—
ſer hat eine freye Gewalt und præſen.
tiret in ſeinem Amt die Perſon des Ko
nigs ſeines Herrn. Die andere hat.
der Inſuanto, der iſt nach dem Comon
Gouvyerneur uber die Provinz wie
man in andern Landern Oberauiffe—
her hat. Denn in einer jeglichen.
Stadt iſtein Gouverneur oder Auf—
ſeher den man Tutan nennete

die,



70dieſer muß nicht allein den Ort der
ihm zu regieren anvertrauet iſt wol
in acht nehmen ſondern iſt auch ver—
bunden bey ſeinem Amt den Inſuanto
oder Oberaufſeher die wichtigſte Han
deldes Orts da ercommandiret, zu be
richten und das ſchreibet dieſer wieder
dem Comon, welcher es hernach an
den Konig und deſſen gantzen Raht
berichtet. Die dritte Steile hat der
Pontchaſi oder der her ?-vrmeiſterwelcher viel geringe Zedlnte unter

ſich hat und einen gantzen kleinen
Raht: Er bezahlet von den Geltern
die ihm zugebracht werden alle Be
diente in derſelben Provinz und uber
liefert den Uberſchuß dem Tutan in ſei
ne Hande. Die vierte hat der Toſoc,
welcher Quriſter iſt in einer Prodini
uber das Kriegsvolck ſo wol zu Pſerd
als zu Fuß. Die funffte hat der An-
cheſi oder der Præſident und Obriſte

Richter ſowol in burgerlichen und ge
mei



71meinen als auch in den Halſgerichts
ſachen durch deſſen Urteil als durch
das Obergericht alle Streitigkeiten
die von den Unterrichtern ihm zuge—
bracht worden geſchlichtet und de-
cidiret werden. Die ſechste hat der
Aytao; oder der Præſidentdes Kriegs
Rahts deſſen vornehmſte Verrich—
tung darinn beſtehet daß er Volck
wirbt welches fie ſo wol zu Lande
als zu Waſſer brauchen auf die Gar-
niſons, ſo in den Grantzſtadten ſind
achtung giebt und mit nohtigen din
genverſirhet. Uber dieſes muß er auch
auf die fremde die in die Provinzen
kommen acht geben ſie ſcharf aus—
iragen wo ſie her und warum ſie ins
Reich kommen: Von dieſem allen
muß er fleißig den Vice Re berichten.

Ben dieſen Aemtern iſt die ſchonne Zierd und groſte Ehre im gantzen

Reich zu finden. Ein jeder dieier Be
dienten hat unter ſich noch io. andere

wel
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welehe gleichfalg aus denen die nan
fur die Kiuigſten halt und in Gtfchaf
ten am deſten erfahren erwehlet wer
den dieſe ſtehenjenen bey und!helfeli
ihnen in ihrer Verrichtung. Unö
ſind doch auch dieſe Unterdiener: beh
ihrer Verrichtung in ihrem Amt in
ſehr großem Anſehen im gantzen Lande/

Sie verſamlen ſithgeimeiniglichim
Hauſe des Comon oder Vice-Rè!auf
einem ſchonen Saale der zur Audt
enz und Raht zu halten verordnet.
Funf von ihnen ſetzen ſich zur rechten
Seiten des Prælidenieèn, umd die niſ
andern zur Lincken.  Die zur rechten
Hand ſind die alteſten und haben den
Oberſitz fur den andern haben auch
einen andern habit, dadurch ſie von
jenem unterſchieden werden. Denn
ſit tragen Gurtel anit Gold altsoſtaffiret und Huhte von bleicher gatbenn
die aber zur lintken Hand tragen nikt

Grurtel mit Sielber ausſtaffiret/ nd

4 har



73haben Huhte von blauer Farbe. Ak

le aber zuſammen wie auch der Præſi.
denttragen auf der Bruſt und aufden
Achſeln das Wapen des Koniges
welches ſind zwey Schlangen von
Gold geſtickt. Dieſes Kennzeichen iſt

ihnen ſo nothig daß ſie ohne daſſelbe
ſich nicht erkuhnen auszugehen oder
kinige Geſchafte in ihrem Amt zuver
kichten.

In der Hiſtori werden dieſe
Richter und Beamten ſehr gelobet
welches ſie auch wohl verdienen wegeẽ
der Tugenden die von ihnen erzehlet
werden und abſonderlich wegen ihrer
ionderbare Gedult die ſie an ſtch habe.
Sie horen die Parteyen jehr gedultig
an auch in der Hitz und Eifer ihrer at.
ſecten: Wann auch ſchon ettliche
ihre Sachen gantz verwirret und fur
kifer unordntlich vorbringen verlaß
ien doch dieſe Richter nicht die ſchone
Tugend in Gedult und ohne Zorn die

D jeni



74jenigen ſo von denſelben alo eingte
nommen ſind daß ſie nicht wiſſen was
ſie thun anzuhoren. Jhre. Rede iſt
allezeit mit einer. unglaublichen An
muth gezieret welche ſie gantz lieblich
und angenehm machet auch bey denẽ/
wieder welche ſie das Urteil ſprechen.
So iſt es mit den Beamten und Rich
teru in China beſchaffen melche dit
Tugend und die Erfahrung und nicht
das. Gielt und Unwiſſenheit in dem;
Reich zu Ehren hebet.Uber dieſes. hohe Beamten hai
inan noch andere Unterbedienten welt
che unter dieſen ſind als da. iſt der
Cantoc, welcher iſt der Groß Fende a
rich der Pothin, welcher iſt der and.t
Sſchatzmeiſter der Pochinſi, odern
Giegelmeiſter der Avizati oder
Großverwalter. Drey. Richter anm
Hofe die man nennet Hutztay, Tria.“
und Tontav, dieſe geben in ihren Hetn!
ſern die Worche einmal. Gehor j uſ

S— eche



275che ſie die Thoxe an ihren Pallaſten
laſſen ofnen werden drey Stuck.ge
loſet damit ſie zu erkennen geben daß
lie ſch wollen auf ihre Stuhle ſeten. n

Haben alſo vey ihren Gerichten
eine ſolche Ernſthaftigkeit welche
ahnlich iſt dem Gottlichen. Gericht

wenn er im Himmel donnert dadurch
hicht allein die unſchuldigen und from
en erinnert ſondern die ſchuldigen
und Gottloſen zugleich erſchrecket und
furchtſam gemacht werden.

Siie haben unterſich eine groſſeZahlanderer Richter; aber ſte ſtnd in

ihren Gerichten nicht ſo trey daß ſie
nicht einenandern Richter uber ſich
ſutten der ſie reformiren kan welcher
kondim genennet wird das in der
Gineſiſchen Sprach ſo viel heiſt als

tin Erſtatterdes Unglucks Denn
das iſt ſein Afnt daß er durch ſein Aufe
ſeht erſtattet wenn andere Ruchter
un Urteil etwaß verſepen haben.



76Es iſt auch einer am Hof der
Tompo genant wird und nach deßen
Exempelſind auch andere in den wen
abgel: genen Stadten beſtellet. Der
muß ſorge wie die Oerter mit Lebens
mitteln verſehen und der Preiß der
Fruchte und Getreide geſetzt werde.

Der Quinchay, ſo in ihrer
Sprache ſoviel heiſt als der das Gold

ſiegel hat it ein Bedienter welcher
nicht pom Hof gehet wenn nicht gar
wichtige Geſcharte ihn darzu treiben.
Er publicirt diedriedenspatenta, und
dergleichen was der Kontg beſtatiget:

Das iſt alſo insgemein der Be
ticht von den Sineſiſchen Bedienten
Mun wollen:wir ſie inſonderheit be
trachten damit wir ſehen mogen wie

—Vſie ihr Amt recht verwalten.
Sooald ſie zu einem Amt be

ſte llet werden  reyſen ſie ſolches anu

treten: Die  Unroſten ſo ne auf det
Reyſe aufwenden geheu auf den Ko

E 2M— nig
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nig wie auch die Wohnung an dem
Ort da ſie ſich ſollen aufhalten: Die
ſelbe iſt ſo groß daß an einem Ort alle
Richter beyſammen wohnen damit es
fur das gantze gemeine Weſen deſto
beſſer ſey und ſie des Gerichts unver
hindert abwarten konnen. Die Be—

Dz hauter
J



2*lauter Stimme dem der da kommt
ein gerechtes Urteil zu haben und ſa
genzugleich was er begehtet. imaie!
eine Parthey gehet fobaid hinein .fallt

vor dem Richter auf. die Knie ufd
bringt ihr Begehren vor: Oder wenü
es aufgeſchrieben iſt gibt ſie es dem!
Stadtſchreiber der es verlieſet. Der
Richter ſpricht zur Stund was recht!
iſt uind ſchreibet ſelbſt das Urteil tnit
rohter Farbe die Jrrtum, ſo der“
Siadtſchteiber ſonſt begehen mochte/
zu verhuten.

Wtr

Dieſe Richter ſind verbunden/!

r Aügien? zij gehen undwenn ſie Echwachheit halber etwa

mußen zu ſich nehmen ſviſt es zugelap!
ſen etwas zu gebrauchen als eine!
Artzeney. Wenn .ſie Wein vor der
Aucdienzwurden trincken wurde ſol
ches nicht weniger genrafft werden/
als wenn ſie das Volck mitrunbilligen

Auflagen auſgeſogen. tit vt
J Der
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Der Ausſpruch im Gerichi
wird von Stuck zu Stuck vorgetrage
dhne Betrug und in allen Sachen
vekfahren die Richter taglich durch
Schriften: Wenn eine Eath wich
lig iſt ſchreiben ſie die acta, wie auch

die Außage der Zeugen ſelbſt auf: Da
rum auch wenig Leute ſich beſchweren
dhaß ihnen nichtrecht geholffen werde;
werden auch wenig getunden die tu
hoheren Richtern appelliren.

Sie zehlen in hhrem Gebiet die
Heuſer der Derter die unter ein Gea

richt gehoren die ſetzen ſie zehen und
zehen auf eine Tafel auf welcher die
Nahmen derer die daſelbſt wohnen

yſſchtieben ſind und ſtehet das Gebot
des Koniges darbey welches allen
ſte ſeyn was Condition und Geſchlecht

ſt wolle/befiehlt daß ſie ſo baldvorGe
richt bringen was ſie ſehẽ werden daß
tb von ihren Nachbarn wieder das ge
ulrine Weſen ja auch wieder den der

Da4 etwas



Loetwas verbricht begangen wird da
mit die Straffe ſo bald darauf ergehen
konne. Wenn nun einer aus ſolchem
Gebiet oder Vierteil aus demLand und
der Stadt reyſen oder nur aus der.
Gaſſen gehen will ſo muß er zehen Ta
ge zuvor ehe er verreyſet ein Zeichen
geben mit einem Glocklein oder mitei
nem Kupfernen Becken daß man es
in ſelbigem Vierteil kan horen damit
wenn er ſchuldig iſt ſeine Creditores
von ſeiner Reyne wiſſen oder wenn
man ihm ſonſt etwas vorgeſtrecket
wieder von ihm fordern konne: Will.
er etwa verborgener Weiſe reyſen ſo
muſſen die Vachtharn darauf achtung
geben denn ſonſt werden ſie in ihrer

bur ihre andere NachtAbweſenheit—6barn zu zah en gezwungen. Man
findet aber wenig Leute bey ihnen die
banquerot ſpielen die Geſetze melche in

China ſcharff gehalten werden ſtraffen
ſolche Leute gar hute gar hart. Mah gibt ih

neun



nen Aufſchub zur Bezahlung went
ie aber: zum andernmal ihre Sache
uicht abſtatten ſo verdoppelt man ih
ien die Ruhtenſtreiche betrugen ſie
um drittenmal ſo prugelt man ſie biß
nufs Blut und muſſen im Gefangnuß
iegen. Daher kommt wenn etwa
iner zweifelt daß er ſeine Schulden
icht bezahlen konne er alle menſchli
hecHulff anwendet von ſeiner Schuld
oß zu werden; Kan er das Geld nicht
ahlen ſo gibt er ſeine Freyheit hin
erkaufft ſich ſelbſt. ſeinem Creditori
ind Schuld Herrn damit er den har
en Schlagen moge entgehen.

Wenn ein Richter ausgehet
welches ſelten geſchicht weil ihre Ge
bohnheit iſt eingeſchloſſen zu bleiben
nd fagen daß auf ſolche Art ſie wenig
erhindert werden und ihre Autoritat
eſſer behalten ſo gehet er mit andern
Beambten, ſa auch im Gericht ſitzen
egleitet da denn die zwey erſten ſo

D5 forn
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forn gehen auf der Schuuter Aweh
große Klumpen Gelt tragen die zwey
andern die folgen haben in ihren Han!
den ein langes und gerades Rohr und
tragen ſolches damit ſie zeigen daß
man die Gereehtigkeit recht ſolle ver
walten und nicht krummen und daß
esder Richter der ihm folget auch
thun werde: Drittens ſind noch zwey!
Bediente welche auch Rohr tragen

gber ſie ſchleiffen ſie aufder Erden mit
langen rohten Gurteln das haben ſie
an ſtatt der Ruten damit ſie die Bor
ſewicht ſchlagen wie ſie dieſelben un
ter wegs antreffen. Es folget noch
der vierte Orden das ſind zwey Man
ner welche zwey weiſſe Tafeln tragen
auf welchem der Nahme des Anzts und
die Tugend des Richters geſchrieben
iſt:“ Die ubrigen ſo nachfolgen ſind
Leute die aus Ehrerbietüng gegen ihe
re Obrigkeit mit gehen. Dieſer Pracht
und Begleitung die vey ihren Wiche

l teru



83termzu ſehen iſt nicht etwa ein bloßer
Schein oder woffart der Beambten;
Sie.leben wie ſie reden und ſind auch
ſo wie mnn ſie anſiehet das iſt mit
Tugend gezieret, aufrichtig und vor
ſichtig in ihrem Ambt und fuhren ein
unbeſcholtenes Leben. Aber die Men
ſchen bleiben doch Menſchen und ſind
kerine Gotter melche zu keinem Laſter
konnen gereitzet werden und wie die
Aufrichtigkeit auch bey der Obrigkeit
unbeſtandig und wanckelbar wie das
Kben ſelbſt iſt ſo gehet es auch hier al
ſoher ob es gleich in China nicht ſo!
gemein wie an andern Orten. Der
Konig hat mit ſeinen Rathen dieſem
Unheil durch unterſchiedene gute

Vrdnungen wollen vorkommen und
dannenhero verordnet daß dieſes
Verſehen hart geſtrafft wurde damit
dir andern ein Exempel an ihnen neh
anen und  in ihrem Ambt bleiben

mochten.

Dos Die
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Die hierzu beſtellet ſind haben

dat Ambt langer nicht als 3Jahr
darnach muſſen ſie den Richtern wel
cheChaënes genennet werden Rechen
ſchafft geben wie ſie ihrem Ambt vor
geſtanden. Unterdeſſen ſchickt der Ko
nig alle Jahr durch die Landſchafften
ſeines Reichs Viſitatores, die ſie Len-
ehis nennen welches treueLeute und in

den WeltHandeln ſehr erfahren ſind
die eine ſonderbare Frommigkeit an
lich haben. Dieſe Abfertigung lge
ſchicht ſo heimlich daß niemand davon
weiß als der Konig und Præſident in
ſeinem Rath welcher dem Staats-
Lecretario Briefe zuſchreiben befihlet
in welchen der Nahme deſſen den man
ichickt und die Provintz dahin er ge
het erſtlich nicht geſchrieben wird.
vrn dem Brien aber wirdt dieſer.

Worhaben detz Viltatorig nothig iſt
Gchluß als welcher zu dem freyen

angehengt.

An
1
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An welchen Ort der Rich

ter oder der Edelmañ kemmen
und den Brieff aufſweiſen wer—
de ſolle man ihm ſolgen als
dem Konige ſelbſt. Wenn dieſer
Brieff alſo verpietſchieret iſt macht
ihn der Præſident auf und ſchreibt den
Nahmen des Vilſitatoris, wie auch der
Provintz dahin ergeſchicket wird hin
ein. Wenn nun dieſer den Brief hat
begibt er ſich ſo heimlich vom Hof weg
und reyſet ſo verdeckt daß niemand
weiß wer er iſt und wohin er gehet.

Er kommt auch unhekant in die Land
ſchafft oder Jnſel da er viſitiren ſoll.
Da reyſet er durch von einer Stadt
iur andern laſt mit allem Fleiß unnd
Sorge ſich berichten wie die Beamte
ſich verhalten vom Vice-Re an biß
auf den geringſten Schreiber und gibt
ſich bey dieſer genauen Nachfrage An
fangs niemand zu erkennen. Wenn
ð das verrichtet und memet daß er

Do7 Pro
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göProben und Kenn Zeichen genung

habe ſowol von der Aufrichtigkeit:/
als Untreu der Bedienten ſo begibt
er ſich indie Haupt-Stadt der Pro
vintz und erwartet des Tages da
ſich ſolche Beambten verſamblen
Rath zu halten welches im Monath
einmal geſchicht un zwar in demHauß

des ViceRe, oder in ieiner Abweſen
heit bey dem Tutan. Wenn ſie da.ſind/

macht er ſich bey das Thor und befiehlt!
dem Diener ſie zu herichten daß ein
Richter dar ſey der zu ihnen wolle und
einen Befehl des Konigs an ſie habe.!
Der Vice.Re, welcher bald merecket was es ſey laſt die Thor aur
machen ſtehet von ſeinem Stuhl:
quf und gehet mit den andern Bee/
ambten ihm entgegen ihn als ſei
nen Obern zu empfangen: Darauf.
gehet er hinein und hat in ſeiner Hand
das Schreihen ſo ihm vom Konige!,

mitgegeben.  eirtDieſe
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87Dieſe Eeremonirn marhen kein
Faring Sthrecken bey einem guten
Cheil der Verſamblung und die Rich
ter ſo ſich ſchuldig befinden laſſen fo
bald in ihren blaſſen Angeſichtern ſe
hen etliche Kenn-Zeichen ihrer Ubel—
thaten. Man lieſet das Schreiben
mit lauter Stimme: Sobald diß ge
ſonehen ſteigt der Vice-Re von ſeincm
Gtuhlauf macht fur dem Viſitatore
die tiefſten Reverenz, und bezeugetſei—
ne Ehrerbiotung die andern alle ſolgen
ißm nach. Darauf nimmt er ſeinen
Platz an einem erhabenen Ort und
glbt ihnen in einer ſchonen und ernſt
hafften Rede zu verſtehen die Urſach

ſemer Aukunfft die Sorg die er
gehabt habe die Viſitation in der Pro
vintz zu verrichten und ſich auf das ge
naueſte der Warheit zu erkundigen
und zu ſehen wie ſie ſich verhalten. Mit
tauſenöfaltigem Lob kronet er die Tu
gend und Auffrichtigkeit derer die

J ſich
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ſich wohl verhalten verſpricht daß er
alles dem Konig und ſeinen. Rathen
werde hinterbringen verſichert ſie det

Belohnung der ihre gute Meriten
wehrt. Unterdeſſfen befordert er ſie
hoher und bringt ſie in die hohere Or
dnung der Rathe die in der Provintz

ſind. Wann num die Ehrlichen al

ſo von ſeinem Mund und Hand ein
Zeugnuß ihrer Tugend bekommen
haben halt er offentlich vor denen die
nich ubel verhalten wie ſie ſo ubel mit
der Gerechtigkeit umgangen ſtellet

ihnen ihre Ungerechtigkeiten vor Aun
gen erzehlet Stuckweiß nacheinander

ihre Unthaten. Auf welche ſchimpfli-
che Verweiſung nochmehr tolgt; denn

er ſpricht das Urtheil der Verdamnuß
uüber ſie entfetzt ſie ihres Amts nimmt
wvonihnen weg alle Kennzeichen deſſel

ben. AnVBenyſeyn des ganßenRaths
vimmt er ihnen den Gurti nund den

Hut
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89Hut mit dem kleineii Rand. Iſt ihr

Verbrechen groſſer und einer hartern
Straffewerth ubergibt er ſie demUr—
theil des Konigs und deſſen Rath:
Denn es iſt in China ein Geſctz wel
ches allen Richtern verbeut einẽ Per

ſon zum Tode zu verurtheilen ehe der
Konig etwas davon gehoret und dar
uber geſprochen was man ihr thun
ſolle.

Alſo wird die Gerechtigkeit ge
halten uber die welche ſie andern ver—

ſagt; Und weil die Vergeltung bey ih
nen in allen denen Sachen gantz gleich
und ahnlich nehmlich ein Lohn fur die
Tugend und eine gewiſſe Straffe fuaur
die Laſter ſo ſtreben die meiſte Leute in

China nach  jener damit ſie derſelben
Krone empfangen und fliehen dieſe/

damit ſie dem Ungluck das ſie nah
ſich ziehen entgehen und alſo iſt aller
Ortenin China Gluckſeeligkeit.

4

Das
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9oDas iſt die politique, welche in
China beobachtet und gehalten wird
durch welche die Menſchen ſo in dieſem

Reich wohnen ihrer Schuldigkeit
nachleben.

Aber die Konigreiche wer
den wie die menſchlichen Leiber
nicht allein von iñerlichen Fein
den angefallen; Die auswen
digen und frembden konnen ſie

auch umbkehren. Gleich wie
ein Eiſen ober Schwerdt den
menſchlichen Leib eben ſoivol
umbbringt als die Kranckheis
ten die ihren Anfana/ Urſyrung
und Urſach in dem Leibe haben.

Darumb auch der Konig in
China, welcher abſolut iind gantz fren
herrſchet ſeine Platze mit guterBeſqe
tzung verwahret ſeine FeldZuge mit
guten Soldaten thut die Anfurt an

der



9nder Seeſtarck beſetzt und der Auslan

diſchen Machtund Gewalt ſein beſtes
und ſtarckſtes KriegsVolck  entgegen
ſetzt die nch wieder frembden Anfall
und Liſt konnen verthadigen. Drumb
wollen wir erſtlich nun aurh ſehen die.
Wachtſamkeit und Groſſe ihrer Ar
mee zu Landt darnach wollen wir
auch. reden von denen ſo ſie zur See
haben.

Eine jede Provintz iſt. nach dem
KriegsRath .mit ſtarcken und wohl
verſuchten Soldaten verſehen. Sie
ſtellen  ihr Voltk  nath Gelegenheit
wie es die Zeit erfordert und leidet.
Gie geben den Soldaten ſo richtig
ihr MonathGeldt daß ſie nichts
von ihrem Sold verliehren; Denn
die Rentmeiſter welche  uber des
Konigs Geld beſtellt ſind haben Be
fehl daßſie keinen betriegen ſol-
len.t

1 Die



92Die Stadte ſind nicht mit ſtar
cken Bollwercken auch nicht mit fe
ſten Thurnen verſehen. Der Konig
in China macht es ipie jener Griechi
ſche Obriſter geſagt /.daß die feſten
Schantzen undFeſtung einer Stadt in
Burgern/ wenn ſie ſich tapfer wehren
beſtehe. Nichts deſto weniger haben
ſie doch gute Mauren mit tieffen Gra
ben umbgeben welche ſie init Waſſer:
aus den Fluſfen fullen ſo offt es ihnen
gefallt. Die beſte Befeſtigung da
mit ſie konnen verwahret ſeyn beſte
het in der guten Beſatzung die ſie hin
ein thun als in einer gutenGarde oder
Wache die nicht zugibt daß jemand
auß- oder eingehe es ſey denn er hahe

ſchrifftliche erlaubnuß emnfangen
von der Obrigkeit oder vom Gouvrer-

neur, der drinnen iſt. Sie ſchlieſſen
die Thor fleiffig verſiegeln die Niegel
mit ihrem Petſchafft und thun ſie vor

der Sonnen Aufgang nicht auf ehe
das
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das Siegel kan erkant werden. Die
Stuck und Geſchutze welche ſehr gut
bey ihnen haben ſie ordentlich uber die

Thor geſtellet.
Die Hauptleute ſind alle Lands

Kinder damit die naturliche Liebe zu
ihrem Vaterland mit der Schuldig—
keit ihrer Charge verknupfft die Sor
ge fur die Erhaltung der Oerter ver—
groſſere. Dieſe wohnen auff den Mau
ren der Stadte oder ſind doch ihre
Hauſer ſo aufgebauet daß ſie immer
bey ihren Kriegsubungen konnen ſeyn:
Sie verrichten ihre Exercitia ohne

Vbiederwenſtigkeit der Burger in
den Stadten ſie haben auch durch ein

ſonderlich Geſetz im Reich denen Un
terthanen alle Mittel zur Aufwiege
uung genommen indem ſie beyLebens
Straff verboten die Waffen mit naah
Huilſe zu tragen vder andere bey ſich
zuhaben. Es wird keinem zugegeben
uls denen allein die vom Konige beſol
der det



94det werden dieſe konnen ſolche Freyf

heit haben welches von den Vatern
auf die Kinder geerbet wird. Die
ſind in Tauſend eingetheilet darunter
hundert allzent einen Hauptmann und
Fendrich haben uber die Tauſend a
ber iſt ein Obriſter wie hier zu Land
bey einem jeden Regiment. Sie wer
den ofſters exerciret damit die Sol
daten in der Gewohnheit bleiben die
Waffen durch Miſſiggang nicht ver
roſten und. ihr Courage und friſcher—

Muth nicht ſchlaff werde.Jhre Waffen ſind Buchſen
Biauen Stahe mit Eiſen beſchlagen.

und StreitAexte. Die Reuterey
hat andere Waffen. Denn ein Reu
ter wenn er zu Felde gehet in Streit!
tragt vier Degen an ſeinem Sattel
davon er zwey in die Hande nimt wen
er den Feind anfallt und dieſelben ta
pfer fuhret. Sie brauchen auchPfellt.
und Lantzen. Sie pfiegen einen Hauf

ſen
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fen Knechte zu ſich zu nehmẽ die um ſte
her ſeyn weu ſie in eine Schlacht gehẽ
bieſelhe ſiud friſch und wol ausgeruſtet.

Jhre Starck beſtehet in der Liſt und
Kriegs-Rancken darauf ſie mehr be
dacht ſind als aufMacht /denßgrind of
fentlich anzufallen. Sie geben keine gu
teReuter; Jhre Pferde tumeln ſie mit
Ruithẽ und muſten lauffen nach ihrem
Geſchrey/ ſi: lege/ an ſtatt desGz: biſſes

tinEiſen durch das Maul. Jhre Waffe
ſundleicht und ihre Courage iſt ſchwer.

Dieſe Reuterey macht noch nicht
den groſtẽ Theilder Sineſiſchẽ Macht
denn ſie iſt ſo groß daß viel: Konigrei
che ſich dainit beheiffen kontẽ. Gewiß
lich unter den weiten und groſſen Land
ſchafften darinnen ſokhe Macht auf—
gerichtet iſt eine jede ſo groß ini Umb.
treiß als ein Konigreich. Die Provintz
baguue, da der Konig ordentlich ſich

aufhalt muß2. Millionen ioooo. zu
Vuß und oooa. ju Pferd erhalten.

1 ko-
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Foquien ooo. und goo. zuduß 22ooo.
und aoo. zu Pferd. Olam 7ooo. zuduß
und 25000. und zoo. zu Pferd. Cinſay
goooo. zu Fuß und keine Reuterey die

weil das Land voll Berge und Felſen
da man die Pferde nicht erhalten kan.
Oquian halt etwatz wenigers nemlich

26ooo. und Goo. zu Fuß. Die Pro
vintz Susvam halt g6ooo. zu Fuß und
z4ooo. zu Pferd. Tolanchie, welche
zu nechſt an die Tartarn ſtoſſet mit
welchen die Konige in China offters
groſſe und blutige Kriege gefuhret iſt
verwahrt und verſehen mit 2. Millio
nen und gooo. Mann zu Fuß und dar
zu noch mit a2goooo. zu Pferd. Sind
alle die beſten ſtarckſten und außerle
ſenſten Soldaten im gantzen Reich.
Canſay halt zoooo. zu Fuß. und 20250.
zu Pferd. Aucheo iſt verſehen mit
soooo. zu Fuß 44000. zu Pferde. Ho-
nan 440oo. zu Fuß ioooo. qoo. und ʒoi
zu Pferd. Quicheu 87oo. zu Fufßſ

J 15300.
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tzzoo. zu Pferd. Chequean hat 34000,
zu Fuß und 1300. zu Pferd und Sa.
neii, welches die kleineſte unter allen
andern Landſchafften iſt hat 4oooo. zu
Fuß und z480oo. zu Pferd.

Dieſe Welt voll gewaffneterLeute konte wañ ſie alle tapfer waren

die ubrige Welt unter ſich bringen.
Aber in der Hiſtori ſiehet man daß ſie
nicht ſo tapfere Soldaten haben wie
die. Europæer. Die erſchrecklichſte
Krieger bey den Alten welche dle mei
ſten Konigreiche in Alia bezwungen
uber Africa triumphieret und Europa
in Schreckengejagt haben nichts ge
habt bey ihrer Macht das mit der
großen Menge der Sineſer konte ver
glichen werden:Und gewißlich es wur—
de verdachtig und falſch. ſcheinen weñ
es nicht konte bew:eſen werden aus
dem Bericht von der großen Anzahl
der Stadte und weiten Umkreiß dieſes
Reichs welches woltz. oll reiche Ko

23 E Nig
S——



98
nigreiche konte machen; Denn eine
jede Landſchaft in China begreift in
der Große faſt ſo viel in ſich als eine
groffe Monarchie. Darxſe erſchreckli
che Macht der Sineſer macht daß
keine Unruhe im Reich entſtehet man
ergreift die Waffen fur die Ruhe und
Sicherheit und krieget offt um Frie
dens willen.

Die Beſatzungen bey den See
haten die Wachen welche an den
Wapſfern da es nicht gar tief iſt die
Kaufleute in ihren Handlungen zube
ſchutzen ſtehen gehoren auch zu obr

gejetzter Zahl der Soldaten. Der
Konig halt viel Kriegsſchiffe welcht

wohl ausgeruſtet und an den Ufern
im Meer liegen auf welchen fie zur zeit

ten hin und her ſchiffen um die raulr

riſche Schiffe von ihren Grentzen zu
treiben. Dieſe Schiffe ſind micht al
ie gleich ettliche ſind groß die nennen

ſe Joncos, ettliche kleiner den Frega

9 ten
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ten gleich die nennen ne Bancœns, et
liche ſind breit und häben meht Ruder
banck darinn ein jedweder 8. Ruder.
hat bey welchem.s. Ruderknechte
die nennen ſie Lanteas.

 re  Êe

üe

von Frucht, Bergwercken Steinen
Perlen Porerllan groſſenMuſcheln
von der Walle/ Baumwolle und
Seiden. Jedoch iſt ein gut theil der
Lute in den iz. Landſchaften von ſol
chen Tribut befteyet.  Als da ſind die
Edelleute ,Richter Bediente ſowol
in Raht alg imn Krieg und Solda—
ten.

En Nilichts
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Nichis deſtowenther iſt dieZahl derer/.

ſo geben mußen nicht klein. Denn.
in der Provinz Pagrie und Millionẽ
a7oo. Zinßbare Leute! Vn Canton 3.
Millionen 6ooooo. Olſirn 2. Millionen
234000. Foquien hat 3. Millionen
8goooo. Cinſenev 3. Millionen 3yoooo
Sulvam a. Millionen joooo. Iolanehie

6. Millionen zoodo. Oq̃uian 3. Mil
lionen ßooooo. libriaurt: Million
aooodo. Xantont. Million goooo.
Chequeanzwey! Millionen 24400.
Quicheu 2. Millionen zoooss. und
Saneij i. Million 67250o. Zinsharr.

Alle dieſe Leute erlegen ullegahi
2. Stuck Geld deren teines ſo vielgilt
als io. Stuber; daß aiſp der Konig
von dieſem Tribut alleĩn bekommt 14
Millionen 25is7. Cronen nüch

17Franzoſiſcher Muntz.Uber diefes vertnehreir die au

dern Steuren ſein Einkommen ge
waltig, Die. Goldbergwercke brin

J t gen
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rongen alle Jahr gn gütem Gold welches
aufiq. bis 2.. Carat geleutert iſt 4.
Milliönen hasögoo. Jtalianiſche Cro
nen. Die Silbergruben bringen an
feinem. Silber. 3. Millionen 153209.
Kronen. Die Perlenfiſcherey legt in
die Konigliche Kammer ab 2. Millio
nen Gzoooo. Cronen. Der Zoll
uber die. wohlriechende Specereyen
als Bieſem und Ambra  bringt 1.
Million,/ funff und dreynig tauſend
Croñen ein und der Tribut ſo auf
den Porcellan geſetzt bringt neuntzig
tauſend Cronen: Und macht dieſer
undere Tribuit eilff Millionen gier
gauſend und funff hundert Frantzoſi
ſche Cronen. Die Einkommen an
Gilber belauffen ſich auf ſechs und
twantzig Millionen Goldes. Aber
ver drite Trihut von. der FruchtGaltz Wolle,/ Baumwolle und
Geide ubertrifft alle dieſe weit.

chn

Ez Die



waDieſer groſſe und keiche Monarch

t an  dſpzgiebt ſeinen Un erth ein ein ar e
Stuck Land das hm zugehdterfnnit
bem Beding daß ue ihm oavdn gebet
rin Teil was ſie einnehmen welches
er hernach beylegen laßt zu nbhtwen
dias Narrakt ſoines Konialichen Hofs

PVoi Êrile att ieerateegl Millionen zoiooo. Maaß Gerſten
3. Miltivnen /262os: Maitß faultern
Qðeitzen. o. Millionen.friggooos.
Maaß Korn. ʒ: Milliouen 14046.

ſ.Maaß Saltz. vo. Millionen/ Maa
vrHirſen. An anderm Getreide ind

Hulſenfruchten Vier und funfig Mile

lionen Maaß; nii nirit.  ν
Die



toz
Die Seide ſo ſchon zum Tuch

gewircket iſt gibt ihm 2o6ooo. Stuck
vom ſchonſten und beſten Geweb und
ein jedes Stuck iſt. 4. Elen lang: Von
der gantzen ungewirckten Seiden wird
gegeben am Gewicht 54000o. Pfund.
An Baunmmmolle zooooo. Pfund
ichwer Giewichts. Die Arbeiter an
Bettdecken mußen die ſchonſte geben

qn soogoo. Stucken. Dicke Seiden
nibt ihm an Gewicht gooo. Pfund.
Von der ausgearbeiteten Baumwol
le kom̃t ein s78. Stucke ſolches Tuchs
jedes Stuk14. Elen lung. Von ungear
beiteter Baumwolle kom̃t ein zog6a8.
Pf. Wenn nun der Preys von dieſen
Wahren zur Sum̃a des vorigen Tri
buts gerechnet wird/ laufft das Jahr
licheEinkommen dieſes großen Reichs

auf 26o00oo. Millionen Goldes.
Dieſer uberaus groſſe Reichthum

des Konigs in China, den er von
den Einwohnern bekommt durch

Es pie



lo4die groſte Weißheit damit er ſein
Reich regieret und mit einem ſolchen
reichen Einkommen verſiehet hat ge
machteedaß er in ſeinem Wapen zwey
guldene Sehlangen welche in einan
der geflochten fuhret: Wie denn
auch der groſſellmkreiß eines ſo weiten
und fruchtbaren Reichs darinn faſt
alle Gluckſeeligkeit anzutreffen ge

macht hat daßer in ſeinem Titul fuh
ret den Nahmen eines Herm der
Welt und Kind den. Ninmels. Und
gewißlich weil ſein Land an der Groſte
und Gute eine Welt iſt hat er wol Ur
ſach gehabt ſich einen Herrnder Welt
zu nennen. Se ſind auch die Konige
gewiß in doppeln Verſtande Kinder
des Himmelz ſowol durch die allge
meine Gnade der Erſchaffung wie andeere Menſchen als auch durch die ſon

derbare Gnade ihrer Macht undFrey
heit auf dieſer Erden welche ein Bild

h ſt der himmliſchen. Der
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Der Sineſiſche Monarch lebet

Jiar in ſeiner irrigen Religion und fal
ſchen Gotzendienſt anders nicht als ein

Kind der Erden nichts deſto weniger
hat ihn doch die Menge ſeiner Schatze
die Macht ſeiner Volcker die Frucht
barkeit ſeiner Lander die Groſſe ſeiner
Reiche dahingetrieben daß er alle an
dereMenſchen verachtet und niemand
hoch halt als ſeine Sineſer. Die Eu-
ropæerzwar werden nicht ſo ſehr von
ihm veracht jedoch hort man ofters
daß nicht allein der Konig ſondern
auch ſeine Unterthanen ſich ruhmen
undpralen mit Vorgeben daß die
Leute in China Augen haben die Eu-
ropæer waren einaugige und die an
dern alle in der Welt waren gar
blind. Dieſer ESchwachheit unge
attaachtet dergleichen auch wol bey an
dern Potentaten und Herren anzu

Es. tef
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treffen ſpo iſt doch ein ſolcher reicher

und machtiger Konig wohl wehrf
daß die fremden und auslaüdiſchen
Herren ſeine Freundſchaft und Bund
nuß ſuchen. Seine Nachtbarn ſchaten
dieſeibe hoch und wuntſchen ſie. Ber

GJartat welcher doch ſein Hauptfeind
!it bittet umb wine Freundſchafft und
der Konig jn Spanien hat dietelbe fur
gut und zu Aubsbrejtung ſeiner Ehrẽ

ſehr nutzlich geachtet. So nimmt er
auch die fremden Abgeſandten die zu
dem Ende zuihm kominen oder ſonſi
tinige wichtige Sache vorbringen mit
Ehrerbietung an und laßt ſie aufs beſte
empfangen. Wenn ſie in das Ko
nigreich kommen gehet derStatthab
ter ſelbiges Orts mit dem?ldel voran

ühh—men ſie zu Waſſer an gehet es abrrual ſchtr prachtig zuydenn pu gleich ringat

kkeiher Weg iſt von dem Port da

J ſie
M—
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ſie ahſteigen biß zur Stadt da ſie hin
gehen muſſen ſo wird doch nicht gelit—
ten daß ſie im Herausſteigen uber die
Erde gehen. Man tragt ſie in ſchone
Senfften welche mit Perlen gezieret
und mit Vorhangen von gulden Stuk
bedeckt. Dieſe Seufften tragen 8.
Manner auf den Armen welche man
hierzu in den vornehmſten Stadten.
halt.

Maan hat auch in China ein Ge
ſetz welches gebeut daß man einen

fremden Abgeſandten ſoll empfangen
und aufnehmen eben ſo hoch als wenn
der Herr der ihn geſandt hat ſelbſt ins
Reich kame. Sobald ſie ankom—
tnen logirt man ſie in ein abſon—
derliches Hauß welches gebaut und
ausgeputzt gleich dem Koniglichen
Pallaſt und mit:allen nothwendi—
gen Stucken verſehen da ſie bedienet
end tractieret merden auf des Koniges
Koſten wie denn auch auf der gantzen

ur Es« Rey



to8Reiſe geſchicht da ſie von tauſend
Soldaten begleitet werden. Den
Tag nach ihrer Ankunfft kommt der
Statthalter der ſie empfangen ſie zu
beſuchen und nachdem er ein Compli-
ment abgelegt fragt er nach der Ur
ſach ihrer ambaſſade; Sobald er ſol
che vernommen fertiget er einen Cou.

rierab in die HauptStadt zum Vice-
Re in derſelben durch welchen er alles

berichtet. Der Vice-Re fertiget ihn
wieder ab an Hoff giebt ihm Schrei
den mit an die geheimte Rathe die ſchi
cken denen Geſandten GeleitsBriefe
daß ſie aller Orten ſicher reyſen konne.
Nachdem dieſelbe empfangen fangen
ſie ihre Reyſe nach Hof an und wer—
den von denen Soldaten begleitet da
von wir oben ſchon geredt: Dieſe wer

den alle auf dem Wege Zehrungs frey
gehalten von dem Geelt ſo die Konigli
theRentmeiſter muſſen hergeben. Aller Orten /da ſie hinkommen thut man ih

2 nen
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nen groſſe Ehre an. Kommen ſie nun
in die Konigliche Stadt Taybin, da
der Hof meiſtentheils ſich aufhalt ſo
gehen die Konigliche Rathe mit den
vornehmſten vonAdel ihnen entgegen:
Der Prætident in dieſem Konigl.Hofe
Gericht hat einen ſonderlichẽ Comitat,
darinn viel ſind ſo mit Koniglichem

Pracht ſich bey den Fremdẽ ſehẽ laſſen.

Wenn die Abgeſandten von
groſſen Konigen ſind ſo gehet der Præ.
ſident: ihnen auf der lincken Hand;
Kommenſie aber von geringern ſo ge
het eraufder rechten Hand.. Beglei
tet ſie alſo biß zu dem Hauß das ihnen
beſtellt iſt und die Geſandten auf—
zur ehmen prachtig und ſchon nach
Sinef ſcher Art gebauet iſt.
vr. Aufdem Wege ſpracht er mit

Kihnen von dem was ſich auf ihrr
KKeyſe etwa zugetragen oder wie es

umb ſie ſtehe ob ſie noch wohl—
auf ete. Und damit der ſo die

E7 Spra
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Sprache nicht verſtehet gleichwol
zurecht kommen ſo iſt ein Dollmetſch

bey ibnen. Wenn ſie fur den Pal
laſt kommen darinnen ſie ſollen lo
gieret werden gehet der Præſident von
ihnen weg und indem er Abſchied von
ihnen nimmt gibt er ihnen im Nah
men des Konigs Macht eine An
zahl Edelleute zu machen und viel
Gefangene die zum Tode verurthei
let loß zu ſprechen. Welches al
les geſchicht den Geſandten zu ver
ſichern daß er an dem Hof ange
nehm ſen.Es iſt uber dieſes noch einbze

ſetz welches ſie auch von aller Unruh

undGewalt befreyet. Wenn einGze
ſandter ſchon etwas im Reich per
bricht ſo kan er doch nicht geſtraft wer
den. Er bringt etlich Tage in dem Pali
laſt zu  ehe er zur Audiene gelangt/ pa
mit ihm dieſe Ruhe allingemach ſoer
von derReyſe bekomnen wegneme koñe.

Mit
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nitler Zeit beſuichen ihn die
Groſten am Hof bringen.il n zuden
beſten Geſellſchafften di. ani Hoſ ſeyn
konnen auch zu ihren prachtigſten

Feſten. Nach dieſem beſtellt man
ihm einen Tag zur Aucienz, da denn
der: Konig nechſt ſemen geheimten
Kathen und vornehmſten Hofbedien
ten ihm Audienz gibt in eemuber
aus ſchonen Saal davon wir oben
geredt. Da handelt er von ſeiner
Weſandſchafft und berichtet war
umb! er von ſemem Herrn abgeſchickt
und nachdem er Antwort empfan
gen wendet er ſich von ihnen wie—
der weg nach ſeinem Herrn der ihn
abgeſchickt. Seine Ruck-Reyſe iſt
ſo gut als ſeine Ankunfft er wird
begleitet von eben den Soldaten und
wird auch wieder frey gehalten pon
des Konigs Gelt und uller Orten.
da er hinkommt erfahret er eben wie
der pon ihnen Hofligkeit und Ehre.n

un Aber.
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Aber es werden nicht alle Abge

ſandten die in China lommen gleich
angenommen und. tractieret Denn
welche von Furſten oder von Republi-
quen, die ihm unterworffen kommen
werden nach ihrem Stande empfan
gen nachdem ſie vom Konige depen-
giren. Wenn ſie angelangt nimmt
ſie nur ein Richter allein. an der logirt
ſie und gibt von des Konigs Gelt Un
koſten darzu bey Hofwerden ſie wie
andere empfangen. Der Richter
nimmt ſie erſtlich an fragt warumb
ſie hergereyſet darauf berichten ſie es

das ſagt der Richter dem Præſidenten
des Raths dieſer hinterbringts dem
Konige welcher ihm einen Tag zur
Aucienz beſtimmet. Aber dieſe Ge
ſandten muſſen zu Fuß gehen und da

ſie etwa Leibes Schwachheit halber
nicht konten gehen durffen ſie-wol
reuten doch ohne Zaum und haben
nichts als eine Halffter Ahre Niedrig

keit
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keit ünd daß ſie dem Konige unter—
worffen zu bezeugen. Sie haben bey
ihrer gantzen Begleitung niemand bey
ſich als den Richter der ſie angenom
men mit welchem ſie nach demonig
lichen Pallaſt ſich begeben: Wenn

ſie vor ihn kommen muſſen ſie auf dem
groſſen Saal achtung geben auf einen
Koniglichen Bedienten der bey ihnen

ſo viel iſt als ein Hofmeiſter welcher
nur wegen derCeremonien beſtellt der
iſelbe gibt ihnen ein Zeichen wenn ſie
noch. von ferne gehen und weiſet ih
nen den Ort da ſie ſollen auf die Knie
niederfallen die Hande zuſammen le

gen und in die Hohe heben als wenn
ſie wolten anbeten und die Augen ge
gen den Ort wenden da man, ihnen
weiſet daß der Konig ſey. Alſo
kommen ſie zum Pallaſt und gehen
hinein nachdem ſie noch funff andere

Zeichen ihrer Ehrerbietung oder viel—
mehr der?inbetung von ſich ſehẽ laſſen.

Sie



iigSie kommen nur in den erſten und

geringſten Saal des Koniglichen
Jallaſts da der Præſident des ge—
heimten Raths gantz Majeftatiſch
ſitzet und ihnen Audienz gibt denn
den Konig kriegen ſie nicht zu ſehen.
WWenn der Prælident ſie angehoret
laſt er ſie von ſich zuruck ohne Ant
wort biß er mit dem Konig davon
geredt darauf wird des Konigs Will
und Meinung ihnen zubracht durch
den Richter welcher ſie zuvor hat
fuhren muſſen. Darauf wenden ſie
ſich wieder zuruck wie ſie kommen
ſind ohne groſſe Ehre und Pracht
wie denen ſo dem Sineſiſchen Reich
umterworffen zu ſtehet. Denn ſoi
iche Republic oder gemeine Weſen
die dergleichen Geſandten abordnen
uind vor dieſem zwar Provintzen des
Reichs geweſen weil ſie aber weit ab
belegen haben die Sineſer zur Zeit
als ſie ſich zwiſchen die Berge mit ger

4 nñ vroſ
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Froſſen Mauren von zos. Meilen
rarig eingeſchloſſen dieſe Provintzen
andern ubergeben die ſie inne haben
jedoch mit dem Beding daß ſie ihnen
muſſen huldigen und Tribut geben.

KWvoann aber ein Abgeſandter von ei
nem freyen Furſten ein Geſchenk etwa
dem Konige in Chuna bringt ſo iſt ein
Geſetz undGewohnheit im Lande daß
er muß auf ſicher Geleit biß an Hof
warten an einein Port oder in einer
Stadt, die zum Reich gehort da nimi
unterdeſſen der Gouverneur deſſelben

Orts wo die Geſandten warten das
Geſchenck von ihmub.“: Aber er beſie
het es in Bogenwart eines Notarii tund
etliches Zeugern da verſiegelt er es
und ſchickt es alfo verpetſchirt nach
Hof mit:dem der darzu beſtelit iſt.
Wie es denn vor etlichen Jahren ge
ſchehen aſt beneiner Geſandſchafft die

der Konigiinn Spanien Philippus ll. in

China diſchicktte. 11
ee Es
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Es iſt ſehr hart und bey ſchwe

rer Straff allen Bedienten un gantzen
Reich einigGeſchenckvon einer Perſen
ſie ſey auch wer ſio wolle ja quch von
ihren allernechſten Freunden antzu
nehmen verboten. Alſo werden die
fremden Geſandten die mit dieſem
Hern etwas handeln und vornehmen

wollen in China angenommen und
zur Aucienz gelaſſen. Daraus zu ſe
hen daß die Sineſer kluge Kopfe ſind
und ſo gute Geſchicklichkeiten an ſich
haben als einige Volcker auf der Er
den. So findet nan bey ihnen auch
gute Kunſte und andere hohe und ge

lehrte stucia, welche die rechte Zierde
ſind des Verſtandes und das Liecht
welches die Menſchen .in den dickſten
Verwirrungen der allergroſten Ge
ſchafften erleuchtet. Gie laſſen ihre
Kinder in ihrer Jugend in Collegüii,

die darzu geordnet untertichten.
Die
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Die Buchſtaben die ſie in ih—

rer Schrift brauchen ſehen faſt aus
wie der alten Æsyptier Hieroglyphi-
ca. Denn ein Buchſtab bedeutt bey
ihnen ein gantz Wort und zuweilen ei—

nen gantzen Periolum. Zum Exem—
pel: Den Hünmel nennen ſie Guant,
iſt ein Wort von funff Buchſtaben
nichts deſtb weniger ſchreiben ſie es in

einem Zug det einen Buchſtab præ.
ſentirt.iin Sie nennen  eine Stadt
Leombi, nichts deſto weniger wird
das Wort mit einem Buechſtab oder
vielmehr. durch eine Figur geſchrie—
ben und ausgedruekt.n Daher kom
mets daß die Sineſek ſo viel Buch
ſtaben oder Characteres haben die
gantz unterſchieden und einander un
Feeich die ſich auf soos. belauffen. Es
ſiud unterſchiedliche Red? Arten. im
Reich eind untẽrſchiedliche Sprachen

und ſie verſtehen ſich doch alle wenn
ſie einander ſchreiben: Denn ob gleich

r ein
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ein Ding in unterſchiedlichen Provin
tzen auf mancherley?lrt genennet wird
ſo wirds doch im gantzen Land auf eizn

nerley Art geſchrieben.  1Wie die Stadt zum Exempel
deeren wir oben gedacht am.Hof ge

uur auf einerley Art geſchrieben. Das
dWVeolck brauehet die gemeine, Sprach.

im Land aber die Czelehrten und Hofe
leute haben eine gantzandere Spracht
die nennen ſie Mandarin, welches nachunſer Art faſt iſt ais wenn die Gelehr·

ten die Lateiniſche Sprache brauchen
Mat findet wenig Leute in Clunaisdie ſo gering und ſchlecht waren?
daß ſie nicht leſen und ſchreiben kone
ten. Denn.in, ihrem Lande iſt ein.

guter Verſtaud ſonderlich gerhreti
wie auch die Tutgend hochgehglten
und reichlich belohnet wird. ſerl

nut
J

J

J uul4. Sie
j
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Sie haben die vortreflichſten

Ruckereyen die ſind hey ihnen erſun
n worden lang zuvor ehe der Teut
he Kunſtler Jobann Guttenberg
ns dieſelbe zu brauchen gelehrt hat
aſie fieh in Europa angefangen im
jahr i458. Denn der erſte Druck
t in dieſem Jahr zu Meintz geſche
en. Das erſte Buch ſo in Druck
eraus kommen iſt geweſen das ge
hrte Werck des Heiligen Auguſti.
i, von der Stadt GOttes. Von
ar hat ſie Conrad ein Teutſcher in
Jtalien und andere Lander bracht.
ang vor dieſem aber iſt dieſe Kunſt aus
funa bracht worden durch die Kauf—
eute die daſelbſt handelten welche in
as gluckſeelige Arabien von dar u
er das rothe Meer darnach in Ruß
and und Moſcaudamit komen allwo
ieBucher ſo in China tnit Sineſiſcher
Schrift gedruckt gelaſſen welche end
ich in Teutſchland ſind gebracht wor

den
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den und daſelbſt dem Guttenberg un
ter Hande kommen der hat ein Exem
pel daran genommen nachzufolgen
und im Teutſchen auch Characteres
gemacht. Die Sineſer behaupten
es und hat auch das Anſehen. daß
alle andere Volcker in der Welt die
Druckerey von ihnen gelernet und em
pfangen. Und iſt das gewiß daß man
Bucher bey ihnen findet welche lan
ger als zoo. Jahr zuvor ehe die Dru
ckerey in Europa iſt bekant worden
gedruckt ſind. Das Papier das ſit
gebrauchen iſt ſehr ſubtil. Sie ma
chen es von Tuch ſo aus einem ſon
derlichen Schilff oder Rohr bereitet
wird. Die Federn ſind auch von der
gleichen Rohr welche geſchnitten
und forne wie Pinſeln die die Mahler
brauchen zugeſpitzet ſind. Sie ſchrei
ben von der rechten Hand zur lincken
und ziehen die Linien vder Zeilen von

oben hinunter. Jn
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In allen Stadten im gantzen

Reich hat man Konigliche Collegia,
da die Jugend unterrichtet wird und
in den Flecken hat man Schulen wel
che auf des Konigs Koſten erhalten
werden da man nur ſchreiben und
leſen lehret darinn auch die geringſten
Leute in ihrer zarten Jugend dieſe ſcho
ne und nutzliche Kunſt lernen. Jn
den groſſen Collegis dociret man
umbſonſt die Philoſophiam Natura-
lem und Moralem, die Aſtrologiam,
die Jurisnrudentiam, oder das Recht
ſo in ihrem Reich gebrauchlich und
andere ſchone und nutzliche Wiſſen
ſchaften. Die Profellores ſind hoch
gelehrt und die Studenten ſehr fleiſſig.
Sie wiſſen daß ihre Muhe nicht ohne
groſſe und herliche Belohnung ange
wendet wird und daß derFleiß im ſtu
diren und die Geſchicklichkeit damit
ſie ihren Verſtand zieren gleichſam
Stuffen ſind auf welchen ſie zu den

F. hoch—



122hochſten Ehrenampt?rn am Hof und
im Reich ſteigen konnen.

Man ſiehet am Koniglichen
Hof nicht einen eintzigen ungelehrten

oder ungeſchickten Menſchen denn
ungelehrt oder ungeſchickt ſeyn wird
bey ihnen fur eine große Schmach und
Schande gehalten. Der Konig hat
Inſpectores verordnet die kommen of
ters in dieſe Collegia, exawiniren die
Studirende und welche ſie befinden
daß ſie fleiſſig ſtudiret denſelben geben
ſie gute Verehrungen. Daher kom̃t
es auch daß in dieſem Reich viel Leut
te von groſſen Meriten ſind und daß
die guten Kopfe die durch die Begier
de zur Ehre welche ihnen gewiß wie—
derfahret angetrieben werden ehne
unterlaß fleißig ſtudiren auch oftere
ihre nukliche umnd tare Bucher im
Druck heraus geben. Die Birhla
den in Chuina ſind ſolcher Bucher voll:
Die Chriſten ſind begierig darnach ge

weſen



r2zweſen und haben etliche derſelben in
Europa bracht und Gott hat ihnen
Gluck ſolches zuthun gegeben damit
der Ruhm ihrer Gelehrten nicht allein

zwiſchẽ dẽ Bergẽ und Umkreiß d Mau
rẽ damitChina eingeſchloſſeniſt bleibe.

Die Bibliotheczu Rom wel—
che Vaticana genennt wird und die im

Koniglichen Kloſter zu S. Laurentz in
Spanien  hat groſſe Volumina aus
Quina. deren etliche handeln von der
Aſtrologj, von der Sittenlehre von
der Zahl der Himmel von Bewegung
der Planeten, ihrer Jufluentz und
Wirkung: von der Eigenſchaft d Edel

geſteine deretallen und Geheimnuſ
en derMedicin. Andere begreiffen ihr
Recht ſoim Reich gehalten wird; die
Einkom̃en deſſelhen ihre Kriegskunſt

ſondertich wie mã zu Schif aufmMeer
kriegen ſoll ünd andere viel Wiſſen
ſchaften deren Vortrefllichkeit und
Gebrauch. dieſes Reich ſo gluckſelig

v g'r macht.
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macht: Dahero auch die Leute wohl
gelernet habem wie ſie die Ungewit
ter und Sturme der innerlichen Krie
ge darinnen andere Schifforuch lei
den von ſich abwenden und ihrReich
wohlregieren konnen.

Man findet in ihren Hiſtorien
daß mehr äls 2obo. Jahr verfloſſen
daß ſie ihre Monarcn erhalten und
verthediget wieder ale Unruhe die
unter ihnen ſelbſt und auch um
ſie herum entſtanden. Aber der Si
neſer Tugend iſt nicht ohne Luſt
und die lange Ruhe der ſid beh vollem
Reichtum genieſen gebieret unter lh
nen Wolluſt und treibt ihr Leben zu

vielen Anreitzungen. Die gewohn—
liche Luſt die ihren wichtigen Geſchaf

ten und Verrichtungen einen guten
theil der Zeit die ihemgar lieb ſeyn ſol

te wegnimmt beſtehet in den prach
tigen und koſtbaren Gaſtereyen auf

welchen ſie ſich Wolluſtig tractiren.
Die
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die ſtellen ſie alſo an: Sie geben ei
em jeden gebethenen Gaſte (die Zahl
erſelben ſey auch ſo groß als ſie wolle)
ine abſonderliche Tafelein daruber
tallein iſſet: Dieſe Tafeln ſind ſehr
unſtlich gemacht von ſchonem Holtz
jerlich ausgearbeitet: Sie ſind ge—
eichnet mit Gold oder Silber wel
hes ſo zierlich untereinander gezogen
aß ſie Figuren von Vogeln Land
haften oder unterſchiedlichen Jag
enpræſentiren Denn die Kunſtler
nChina ſind in ihrer Kunſt ſo vortref
ich daß ſie den Preiß vor allen andern
n der gantzen Welt behalten. Sie
eckendieſe Tafel mit keinem Tiſchtuch
abens auch nicht von nohten weil
ie ſo zierlich und reinlich eſſfen. Sie
reiten Teppiche uber von Damaſt
der dergleichen Zeug welche bis zur
krden hangen: Aufdie4. Ecken der
Tafel ſetzen ſie unterſchiedliche kleine
Brotkorblein von Gold oder Silber

F3 ge
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faden geſtrickt davon ettliche gefullet

ſind mit unterſch:edlichen Blumen ſo
von Zucker ſo ſchon gemacht als weñ
ſie gewachſen waren. Jn den andern
liegen Thiere auch von Zucker ge—
macht als Elephanten Lowen Hir
ſche und Rehe andere ſind gefullet mit
Vogeln von eben ſolcher Materi. Mit
ten auf der Tafel ſtehen die herrlichſten
Speiſen bey welcher die Gaſte die an
nehmlichſte Mahlzeit halten. Dieſe
Speiſen beſtehen gemeiniglich in aller
ley Genugel- und Federviehe und an
dern Wildpret ſo in ſilbern Schuſſeln
und ſchonen Porcellanen aufgetragen
wird.

Sie eſſen zierlich nehmen die

Speiſe zu ſich mit guldenen oder ſil
bern Gabelein und greiffens nicht
mit den Handen an. Der Wein
den man darbey trincket iſt aus
Palmen gepreßt und eines lieblichen

Ge
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127Geſchmacks ſchadetdem Kopfnichts.
Die Tafeln ſind in die Rund geſteliet
damit die Gaſte einander anſehen kon

nen.Indem ſie num ſo wohl ſpeiſen

ſtehen die Muſicanten und andere
ſo auf den Jnſtrumenten ſpielen
darbeh machen den Goaſten eine
Beluſtigung mit emer anmuthigen

Huſammenſtimmung: Andere be
zuſtigen der Gaſte Augen init einer
ſchonen Comodien und werden ſolche
bey ihnen wohl preſentiret und ſchi
cken ſich bey ihnen die Leute wohl dar
zu und dieKleidung die ſie darzu brau
chen/ ſtehet ihnen uber alle maſſen wohl

un. Der  Nachtiſch oder Confect
heſtehet aus allerley Fruchten und ein

gemachten Sachen welche. in ſehr
groſſer Menge aufgetragen wer—
den wie man ſelbige jin China ſtarck

braucht. nn “ga Die
ee—



1i28Die Hofleute und andere brin
gen ihre meiſte Zeit zu bey ſolchen gu—

ten Speiſen auf dergleichen koſtlichen
Gaſtereyen. Jnſonderheit aber ge
ſchicht ſolches am Tag ihres Hauptfe
ſtes welches ſie zu Ehren ihrer Religi—
on halten und am erſten Tag des Mo
nats Martii feyren. Daerluſtigen ſie
ſich in allem was ihnen nur vorkomt

ſie kleiden ſich prachtig ſchmucken ſich
mit den ichonſten Edelgeſteinen die ſie
haben konnen. Vor die Tfuren ſe
tzen ſie groſſe Baume wie die Meyen
in unſern Landen; Den Platz fur ih
rem Hauß decken ſie mit SeidenZeug
und gulden Stuck!  Die Gaſſen zio

ren ſie mit Triumpf-Bogen des
Nacchts zunden ſie unzehlich viel Liech
ter an die ſie an die Baume hangen
ſchmaufren und machen ſich alſo ohne
Aufhoren luſtig.

Dieſer Pracht iſt noch groſfer
wenn Hofleute oder andere groſſe

Her
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Herren im Reich ihres gleichen oder
etwa einen Abgeſandten bey ſich zu
Gaſt haben: Da laſſen ſie ihren Pracht
aufs herrlichſte ſehen. Der eingela—

dene Gaſt hat etliche Tafeln fur ſich
allein zuweilen o. Er ſpeiſt auf der
erſten und die andern alle ſind mit ro—
hen Speiſen als Vogeln Federvieh
Wildprat Schincken und derglei—
chen beladen. Sobald die Mahlzeit
vollbracht ſo nehmen die Diener des
Hernn der tractieret hat dieſelben
Speiſen ab tragen ſie vor dem frem
den Gaſt her in ſein Hauß da ſie dieſel
ben auch mit groſſen Ceremonien hin
ſetzen und daſelbſt laſſen. Die Freun
de und Anverwandte die zu dem Hau
ſe gehoren thun dem eingeladenen

Gaſt alle Ehre an denn der Herr des
es der.die Mahlzeit. angeſtellet

Beainr tien wea und laſt ſich auch aus
Beſcheldenheit nach Gewohnheit ih
res Landes nüchtr Diegrrrkchen guigen
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jenigen nu denen die Sorge unterdeſ
ſen aufgetragen ſind allezeit hofliche
reute/ die fuhren dje Gaſte zurecht ſe
tzen fie an ihre Oerter auf ſchone Stuh
le unter einem Himmel von Sammet
gemacht. Ehe man anfangt zu ſpei
ſen nimmt ein jeder ein Trinck-Scha
ie fullet ſiemit Wein und nqchdem
ſie alle tieffe Reverenz gemacht gehen
ſie nach den Fenſtern oder an einen
Ort da ſie den Himmel ſehen konnen
da opfern ſie ſolchen Wein der Son

nen machen ein langeſprach in ßorm
eines Gebets und begehren von die
ſem ſchonen Geſtirn welches ihnen
doch nichts anders kan gehen als daß
Liecht ſo ſie beym Trunck beſcheinet
daß es denGhzaſten wolle beſtandigeGze
ſundheit verleihen und daß die Freund
ſchaft die ſie untereinander machen
wollen beyden Theilen moge nutzlich
und gut ſeyn.Die freye Gaſtereyen da ein je

der
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der nach ſeiner Luſt und Gutduncken
lebet ſind wie ein ungeſtummes Meer
da unter den Wolluſten des Leibes der
Verſtand,ofters Schiffbruch leidet.
Darumb auch der jenige welcher den

Menſchen die Regeln eines rechten Le
bens vorgeſchrieben aerathen hat:

Sie ſollen lieber in ein LrauerHauß
Aehen und zur Leich/ als zur Luſt eines

prachtigen Wollebens: Dieweil ſie
bey jenein ein Bild des menſchlichen
Endes fur Augen haben welches ofter
Weyihnen verurſacht daß ſie ihre Eitel
keiten anſehen und betrachten: durch
dieſe aber wird ihr Verſtand einge—
ſchlaffert werden ihrer ſelbſt beraubet
und vergeſſen ihrer condition und Zu
ſtandes. Es haben zwar die Sineſer

nechſt vielem andern diſe gute und lob
wurdige Eigenſchaft daß ſie ſowol ihr

Weich konnen beſtellen und anordnen
uls auch ein rathtig lind koſthar Pan
guet zubereijen wie ſie es quch koſtlich

Fs deer—



t32verrichten. Ungeachtet daß ihre Re

ligion die ohne demviel zulaſt allhier
nicht verbeut daß ſie mit Wolluſt und
VUuppigkeit welche Feinde ſind der rech

ten Tugend ſich nicht ergetzen und un

J
terhalten ſolten.

Dieſe Leute welche ſagen ſie
haben zwey Augen und meynen der
meiſte Theil der andern Menſchen ſey
blind wie wir oben ſchon geſagt ſind
ſo gar blind daß ſie auch Stucke. Holtz
und Stein die ſie durch ihre Hande
zu Gotzenbildern gemacht haben fur
Gotter halten. enn man betet ſo
wol bey Hof als an andern Orten im
Reich der Mahler und Bildſchnitzer
Wercke an. Jn ihren Hauſern ha
khen ſie Gotzenbilder die ſie ab ſonderuNicch ehren und ſuchen in allen Geichaf

ten bey ihnen wiewol yergeblich Bey
and. Dhre Temper nnd gantz vpll

zolcher Bilder es iſt einer aufgebauet
linn n welchem mehr als aoo. auf uirter

1J il ſchie
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ſchiedenen Altaren ſtehen unter wel
chen das Bild des Teufels auch gefun—
den wird und mit gleicher Ehrerbie—

tung und Opfer wie die andern von
ihnen geehret wird. Nicht als wenn
die Sineſer nicht wuſten daß dieſer
verworfeneGeiſt ein Feind des menſch

lichen Geſchlechts und Urheber aller
Laſter ſeh die in der Welt vorgehen:
Sondern ſie ehren ihnalſo daß er ih
nen nichts ubels thue. Auſſer dieſen
ſtummen Gotzen ehren und beten ſie
noch an eine groſſe Zahl verſtorbener
Leute welche unter ihnẽ in ihrem Reich
än Tapferkeit im Kriege mit Studi

Lenvoder einem ·heiligen ſtrengen Le
ben dä ſie in einem Kloſter etwa einge
ſchleſſen geiveſen ubertroffen: Die
nennen ſie Pauſaos, das iſt Gluckſeeli
ge. Unter welche Zahl ſie auch viel
Weiper ieuenn. E

amer allen aber ehren ſie dreymit ſoiberucher Andacht: Der erſto

F7 wird



tz4wird genennet vichie, welcher geboh
ren (wie ſie vorgeben in dem Reich
Trantheijeo, welches ligt zur Seite ge
gen Abend dieſer hat m. China bracht
die Regein des geiſtlichen Lebens und
iſt der erſte Erfinder geweſen der Klo

ſter und des geiſtlichen Standes in
welchem die Leite in einer Communi-
tat und hzemeinſehatt beyſammen  le
ben und ſich. nicht verheyrathen.

Vondieſetũ ſagen ſie daß er habe ri
nen groſſen Bart und geſchoren. Haupt

gehabt ſeine Nachfolger tragen ſich
auch alſo: Denn alle Sineſiſche Mun

Nche ehren tind ruhmen ſeinen ahmien
und erheben die Verdienſt ſeiner Tu
gend uber alle andere Heiligen.

Daa andereGotzenbiſd in dieſer

Ordnung der Heiligkeit jſt ein Weib
Canine genennet. it Dieſe iſt ihrfs
Nahmens auch werth denn dje Ehrs
die man ihn. anthut in. Chiura, hät bie
Gemuther auch der einfaltigen Jung

frauen
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135frauen mit einem groſſen und faſt be—

ſchwerlichen Aberglauben eingenom—
men. Siee ſagen daß ſie des Konigs
Tzonton Tochter geweſen welcher ſie
habe wollen an einen Furflen verhey—

rathen wie ihre zwey andere Schwe
ſtern welche auch dieſes Konigs Kin—
der waren ſie aber habe nicht wollen
drein willigen ſondern vorgewandt
daß ſie den Gottern eine beſtandige
Keuſchheit gelobt habe. Der Vater
ſey uber dieſer abſchlaglichen Antwort
unwillig worden habe ſich deßwegen
an ihr rachen wollen/ ihr alle Freyheit
genommen und ſie in ein groß Hauß

welthes wie ein Kloſter gebauet einge
ſchloſſen und ihr alle Konigliche Luſt
genommen in dem ſte geringe und
verachtliche Arbeit mit Waſfer und

Holtz tragen verrichten und einen
roſſen. Garten der nahe an dieſem
Hrt war reinigẽ muſſen. Solches ha
be ſie auch gethan und mit einer ſonder
baren Gedult gearbeitet. Alber
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Aber die Gotter denen ſie ein

Gelubd gethan und umb welcher wil—
len ſie veracht worden (ſagen die Si
neſer) haben ihr in ihrer Arbeit beyge
ſtanden und von ihrem hohen Him
melgewolb die gluckſeligen Geiſter ge
ſchickt ſie zu troſten auch viel Thiere
zur Hulffe geſendet. Die Heiligen
vom Himmel haben ihr helffen Waſſer
tragen:Die Affen haben ihr alsKnech
te gedienet: Die Vogel haben mit
ihren Schnabeln die Gange des Gar
tens gereiniget und mit ihrenFlugeln
gekehret: Die andern wilden Thiere
ſeynd von dem nechſten Berge herab
kommen und ihr helffen Holtz tragen.

Als der Konig ihr Vater auf ei
nen Tag geſehen wie ihr dürch dieſe
Haußgenoſſen aufgewartet hat er ge
meinet ſie ſey eine Zauberin und vor

genommen das Laſter ihrer Zauberey
durchs Feuer zu ſtraffen: hat: alich in
dieſem Hauß laſſen ein Feuer aninachẽ.

gls
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Als ſie gemerckt daß ſolches
umb ihrentwillen geſchehe hat ſie ſich
wollen umbbringen mit einer langen
Nadel damit ſie die Haar zuſammen
geſtochen ſticht auch damit nach der
Gurgel; Aber es kommt geſchwind
ein Waſſerguß der das Feuer auslo—
ſchet. Da ſtehet ſie von ihrem Fur—
nehmen ab begibt ſich auf dasGebirge
und verbirgt ſich in den Holen da ſie
Buſſe thüt. Der Himmel der ſie alſo
beſchutzte hat die Grauſamkeit ihres
Vaters nicht ungeſtrafft gelaſſen Er
wurd mit Auſſatz geſchlagen und ſein
Leib wurde von Wurmen angegriffen
die ihirlebendig gebiſſen und ſehr grof—
ſe Schmertzen verurſachten. Canine
hat hiervon eine ſonderbare Offenba
rung und wird aus Liebe angetrieben
ihre Einſamkeit zu verlaſſen damit ſie

ihrem auiſſatigen Vater beyſtunde.
Sobald der Konig ſie geſehen fallt er
fur ihren Fuſſen nieder bittet ſie umb

Odor
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Verzeihung und betet. ſie ant Sie
achtet ſich der Ehre der Anbetung un—
wurdig und wiederſtrebt ihm; Als er
es auch wegen Schwachheit des Lei
bes nicht verrichten kan ſo kommt ein
Heiliger vom Himmel der ſich fur ihr
nieder laſſet den Jrrthum zu weiſen
und zu lehren daß die Ainbetung ihm

zukomme. Zur ſelbigen Stunde be
gibt ſie ſich wieder in ihre Hole und
lebt in voriger Heiligkeit. Daher hal
ten ſie die Sineſer fur eine groſſe Heili—
ge/ und ruffen ſie ordentlich an wenn
ſie wegen eines Fehlers umb. Verzei

hung bitten.Die dritte iſt ein Weib Neome
genennet von welcher ſie vorgeben
ſie ſey aus einem ſehr vornehmen Ger
ſchlecht in der Stadt Cuchi, in der
Landſchaft Oquian herkommen.: Und
als ihr Vater das Gelubd der Keuſch
heit wiederumb wolte, aufheben und
ſie zwinge zur Heyrat hat fie die Flucht

er
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ergriffen und ſich in eine Wuſte auf
eine kleine Jnſel begeben welche gleich
gegen Ingoa uber liegt alwo ſie heilig
gelebt und ſehr viel Wunder gethan
unter welchen ſie dieſes als ein ſonder
bares fur allen erzehlen. Sie ſagen
daß ein vornehmer Kriegs-Obriſter
mit Nahmen Campo, welcher das
Commando gehabt uber die gantze
Schiff-Flotte des Konigs inChina, auf
eine Zeit in Krieg fur ſeinen Herrn den
Konig gezogen in ein Reich das an ihr
Land grantzte. Er lendet mit ſeiner
Flotte an bey Boym, als er aber von
dar weg will konnen die Schiff-Leute
die Anrker nicht in die Hohe bringen
woruber ſie.ſich verwundernd alle in

das Meer ſehen und die Neome
endlich ſitzen ſehen welche die Ancker
zuruck hat. Der Obriſte fragt und
bittet ſie als eine Hocherleuchtete ſie

ſolt ihm doch einen guten Rath geben
zu dem was er vor hatte.

Sie

AIII
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Sie antwortet ihm wenn'er

wolte ſeineFeinde uberwinden und das
Reich einnehmen ſolte er ſie mit ſich
nehmen dieweil die jenige mit welchen
er ſtreiten muſte groſſe Zauberer wa
ren. Erlaſt ſie auf ſein Schiff ſetzen
die Ancker aufheben den Wind in die
Segel blaſen und kommt in wenigTa
gen zur Seite des Feindlichen Landes.
Sobald man aber vermerckt daß die
Sineſiſche Flotte ankommen haben
dieſe Zauberer ſich zu ihrer Zauberey
gewendet haben etwas in das Meet
gegoſſen und durch ihre Verblendun
gen es dahin gebracht daß den Sine
ſern in ihren Augen nicht anders ge
dunckt als wenn ihre Schiffe brenne
ten. Neome, die auſſer Zweifel eine
vortrefliche Zauberin war fordert ſie
gleichſam mit GegenZauberey her
aus. Da ſie nun ſehen daß ihre Kunſt
zu ſchwach war und ihre Waffen ge
gen den Sineſern nicht konnen beſte

hen/
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hen haben ſie ſich ergeben und ſind
Vaſallen und zinßbare Lente worden
dem Konig in China. Campo, welchen
ie Hiſtori als einen klugen Mann und
charffinnigen Politicum beſchreibet
ſt in Zweifel gerathen wegen ihrer
Heiligkeit und hat nicht gewuſt wie
r mit der Neome daran ſey und halt
ie endlich fur eine Hexen. Recht da
inder zu kommen begehrt er von ihr
in Kennzeichen einer heiligen Wir—
kung damit er es mit fur dem Konig
inen. Herrn bringen konte/ und bittet
ie wolle den durren Stab dener in
einer Hand hatte wieder grunend
nachen. Sie nimmt den Stab
pricht etliche heimliche Worte daru
er und macht ihn gantz grunend;
Ja was noch mehr daß er einen lieb—
chen Geruch von ſich gibt und gibt
enſelben dem Obriſten welcher eben
vie die andern Sineſer verblendet die
zluckſeligkeit nicht allein ſeiner Reyſe

ſon
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ſondern auch ſeiner Waffen der Heilig
keit dieſer Neome zugeſchrieben daher
nach der Zeit ihr Nahme bey den Gi
neſern allzeit in ſonderbaren Ehren ge
blieben und abſonderlich bey denen ſo
uber Meer ſchiffen welche ihr Bild am
Hindertheil des Schiffes fuhren und
ſie anbeten als eine Gottin die uber
das Meer herrſchet das Ungewitter
und Sturm ſtillen kan.

Sie. beten auch gar die Sonn
und Mond. an: Sie ehren dieſe Ge
ſtirn als Quellen des Liechts und Ur
ſachen davon alles auf Erden geboh
ren wird. Jedoch ſo glauben ſie noch
eine groſere Gottheit die uber diefe zu
gebieten hat. Denn wenn ſie ſehen
daß eins von dieſen Geſtirnen verfin
ſtert wird ſagen ſier daß der HErr itn
Himmel ſolches zum Tode verdammtk
und daß es aus Furecht der Straffe ſo

verfinſtert worden. Dafangen ſie an
dieſen HErm des Nimmels zu bitten

er
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143er wolle. ihnen dech Gnade erzeigen
und dieſe himmliſche Flämmen die ſie
zu ihremLebenſo.hoch vonnothen nicht
ausleſchen. Sie ſagen die Sonn ſey
der Mann und der Mond das Weib.
DenHimel halten ſte fur den Echopfer
alles deſſen/ was wir ſehen und nicht
ſehen konnen: Denſelben drucken ſie
auch aus und zeichnen ihn mit dem er—
ſten Buchſtab in ihrem alphabeth. und
ſagen daß uber dieſem himmliſchenoie
wolb ein unſierblicher Regentweohne
welcken ſienaocon Mantey nen
nen das iſt ein Regent/ ven dem
iaroſſen GOtt beſtellet den ber
ſchreibenſie/als einen. nerſckaf
fenen ehne Leib Ewigen urnd
aantz Eeiſtlichen den ruffen ſie
bey ſonderbargn Dienſt an/ ci
Bnen ihm die Sorg fur alle he
he Dinge.

l

Nelen



144Neben dieſen ſetzen ſie einen andern gleicher Natur welchen ſie Can-

ſfay nennen von welckem ſie ſagen daß

er von dem erſten den Theildes Him
mels der nach der Erden gehet zure

den Tod und das Leben der Menſchen.
Dieſer andere hat noch drey an

dere unter ſich ſo eben Geiſter ſind
wie die erſten. Die nennen ſie Tan.
quam, Teiquam, Tzuiquam: Das ſind
Helffer und Bedienten ihres Herrn
was die Sachen aufdieſer. Welt an
langet: Denn der erſte Tanquam iſt
ein Waſſer-Gott oder vielmehr ein
Brunnen-Meiſter der Welt. Er
hat Autſicht aufdie Regen und ſeine
groſte Verrichtung iſt demErdboden
Waſſer zu geben.

Teiquam kommt etwas naher
zu der untern Region der iſt uber die
Geburten der Menſchen beitellt /regie
ret die Kriege ordnet die Sae-Zeit

und
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145und laſt aus der Erden herbor wachſen

die Fruchte ſo die Menſchen zur
Speiſe brauchen und durch welche
auch die Thiere muſſen ernehret wer
den.

Tæuiquamiſt ihr groſſer Neptu.
uus, der hät ſein Ampt daß er uber das

Meer achtüng gibt die, Wellen des
elben zururf halt oder farttreibt/nach
em es ihin gefallt gebeut dem Unge
vitter und hat eine fonderliche Sorge
ur die Schiffende. Daher auch alle
Seeleute ihn anbeten/. die Fiſcher o

fern ihm idie: Bots tKnechte thun
hin Gelobde die Schiffherrn ſtellen
ep ihrer Zuruckkunft ihm zu Ehren
Spiele an und laſſen Comodien hal
en.

Unter dieſen Greuelu des
nenſchlichen  Gotzendienſtes

rifft man an etuche Fuſ ſtapfen
ind alte Kennzeichen die zwar

G halb
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halb ausgeloſcht] einer beſſern

Religion. Denn unter dieſen
mannigfaltigen Bildern haben
ſte einen den ſie in ſonderbaren
Ehren halten deſſen Geſtalt iſt
Majeſtatiſch und kommt einem
Menſchen ahnlich. Von ſei—
nen Schuldern hangen drey
gleiche Kopfe die einander
gantz ahnlich und ohne Aufho
ren ſich unter einander anſe—
hen/ und zü verſtehen geben daß
fie mur einen Willen haben.
Welches man konte vor einZei
chen annehmen deß Geheim—
nuſſes der heiligen Dreyfaltia
keit welche der Seel. Apoſtet
Thomas vor dieſem geprediget
hat dazumal als er in Indiam
Orientalem gieng da er die un
ſterbliche MarterKron auch

em



149empfangen: Denn zur ſelbi—
gen Zeit gieng er durch China,
wie ſolches aus den altẽ Schrif
ten der Armenier zu ſehen; Als
er aber die Sineſer antraff in
groſſenKriegen eingewickelt und
beſchafftiget iſt er weiter gan

gen nachdem er zuvor ihnen
kurtzlich das Evangelium er
klaret.In eben ſelbigem Teinpel da das

Bild mit dreyen Kopfen angebetet
wird ehren ſie noch Gemahlde wel
rhe denen Bildern der Apoſtel nicht un
gleich ſind.

JDDie Chriſten die ſolche Bil
der in Augenſchein genommen haben
die Sineſer die an ſelbigem Ort ge
bohren gefragt was dieſe zwolff
Apoſtel vor Leute geweſen da ſie kei

ne andere Antwort bekommen als
daß dieſe zwolff Perſonen groſſe Philo.

Gr lophi
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ſophĩ und Weltweife Leute geweſen
welche der Tugend ſo eiferig in dieſer
Zelt nachgeſtrebet daß ſie auch
durch dieſelbe nach ihrem Tod ſeyn
in Zimmel erhaben und in demſel—
ben Engel worden.

Und zum dritten Kennzeichen
daß ſie vor dieſem; muſſen etliche
Strahlen der Erkantnuß von einer
andern Religion haben ehren
ſie noch unter der Zahl der Heili—
gen ein Bild eines uberaug ſcho
nen Weibesbildes welches ein Kund
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Nichts deſto weniger wenn ſoiche
Kennzeichen durch den Mund eines
frommen und eifrigen Chriſten ihnen
erklaret wurde konte es ihnen dahin
dienen daß ſie verlieſſen was ſie biß
her geglaubt und wurde auch ſol—
ches kein undienliches Mittel ſeyn
ihre Seeligkeit beſſer zu befordern.
Zu geſchweigen daß ihr vortreflicher
und kluger Verſtand darzu nicht wa
nig wurde dienlich ſeyn. Ja ihre
Prophezeyungen wurden denen die
ſolches vornehinen die Hand bietert
Denn. ſie haben eine Weiſſagung
die ſpricht: Daß ſie vom Aberrd
das wan o rechte Geſetz

wero
reg Vden daſſelbe

werd ſie erheben zu Engeln

im. Himmel.
Gewißlich wir konten uns mit

Luſt an dem Sineſiſchen Hof unter

den verſtandigen Hofleuten und tap

G3 fern



izofern Cavalliers aufhalten weil die
Tugend ſo wohl belohnet wird; A—
ber wegen des ſchrecklichen Gotzen
dienſtes und andern Greuein ma—
chen wir. uns billich davon. Jſt
demnach Zeit daß wir uns weg be
geben und unſere Gedancken zu et—
was anders wenden; Wollens auch
jetzo in Gottes Nahmen thun wenn
wir von den Leichbegangnuſſen oder
denen Cexemonien ſo man denen
Ronigen in dieſem groſſen Reich zu
Ehren thut geredt haben.

Sobald ihr Konig todt wa
ſchen ſie ſeinen Leib mit wohlriechen
dem Waſſer und reuchern ſeine
Kleider mit koſtlchen Specereyen
kleiden chn aufs allerprachtigſte und
ſetzen ihn- auf ſeinen Thron damit
der gantze Hof komme ihm die letzte
Ehre zu erlveiſen und ſeinen Tod zu
Wlageſl

Ni
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Die etſten ſo darbey erſchen

nen ſind die Konigliche Prinzen
ſeine Kinder dieſen folgt dieKonigin
ſeine Gemahlin und nechſten Freun
de: Die fallen alle ffur ihm nieder
auf die Knie und bleiben eine Weile
liegen mit vielen Thranen und
Seuftzen. Der Kankler oder bræ—
ſidem des geheimen Raths mit den
andern Rathen begleitet kemint
auch zu ſolcher Trauer: Dieſen fol—
gen die andere Hofleute und Konig
liche Bedienten fallen gleichfals alle
fur dem Todten nieder und beweinen
ihreun Herrn.
Wenn dieſe traurige Ceremonie vol
lendet ziehen ſie ihm die koſtliche
Kleider wieder aus und heben ihn
vom Thron und llegen ihn in einen
Sarck (denn aller Pracht der Welt
und alle Heiligkeit gehet endlich da
hin zum Tode welcher von koſtli
chem wolriechendem Holtz gemacht

4 une
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und ſo feſt zuſammen gefugt und
verſchloſſen iſt daß keine Luft kan
hinein kommen. Dieſen Sarck ſe
tzen ſie auf eine Taffel mitten in der
Koniglichen Kammer welche ſo
ſchon und prachtig geſchmuckt iſt

als es immer ſeyn kan: Daruber
breiten ſie ein weiß leinen Tuch auf
welches der Konig gantz kantlich ab
gemahlet iſt. Die Vorkammer iſt
uuch ſchon gezieret in derſelben an
gen unterſchiedliche Taffeln mit Leich
begangnuſſen gezieret unter welchen
viel Speiſen aufgeſetzet ſind fur die
Prieſter und Geiſtlichen die nach
Sineſiſcher Art ſingen heten. und
opfern fur die Ruhe deſſen der in
immerwehrender Unruke geſtorben

Zu dieſem thorichten Aberglau
ben ſetzen ſie noch viel Gauckeleyen
ſie tragen. bey dem. Sarck viel kleine
gemahlte Papierlein davon ſie einen
Theil verbrennen die ubrigen binden

ſie
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ſie an die Todtenbahr mit kleinen
Schnurlein dieſelben regen und be
wegen ſie hin und wieder mit einem
ſolchen abſcheulichen und greulichen
Geſchrey und Heulen daß mans oh
ne Schrecken nicht horen kan. Sie
geben vor daß ſie auf ſolche thorich
te Art dem Verſtorben zu! Hulffe
kommen und zu den ſeeligen Geiſtern
helffen. Soolch ſchrecklich Getoß
und Geiſtlich Getummel der Sine—

ſiſchen Prieſter wehret 15. Tage
darnach tragt man die Leiche zuGrab

folgender Geſtalt: Fur der Leiche her
Gehen alle Prieſter und Geiſtlichen
die ſich am Hof aufhalten die tragen

brennende Fackeln in ihren Handen:
Die Freunde des Konigs folgen nach
gehen in ſeltzamen Trauer-Kleidern
Sie haben groſſe Rocke von Wol
len die ſind gepicht auf der Seite
nach der Haut und umb die Lenden

mit Stricken gebunden. Jhr Haupt

G5 iſt
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ſſt ſchlecht bedeckt mit groſſen Mutzen

von Wollen die breite Rande ha
ben wie die Hute die man in Franck—

reich getragen im Jahr 1625. wie
man in acht genommen.

An China beſtehet die Trauer
nicht allein in Gebarden ſie gehet
noch uber die Thranen und Seitf
tzer welche aber anders nicht als
durch eine wohlanſtandige Zierde ge

ſchicht. Die Groſte im Reich wenn
ſie wollon den Todt ihrer Vater oder
Mutter betauren dancken ab und
geben ihre Aembter auf denen ſie
erſt vorgeſtanden. Die Konigliche
Stadthalter ſelbſt. geben ihre Dien

ſte ſo ſie verrichtet auf. Wolte
man es anders machen ſo wurde es
nicht weniger ubel aufgenommen
werden als wann bey uns ein Sohn
bey dem Todt ſeines Vaters lach
te tantzte oder ſich offentlich luſtig

qaachte. 1Der
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Der gantze Rath gehet mit

hochſter Ehrerbietung dieſen nach
und alle Bedienten des Koniglichen
Hots ſtehen in der Ordnung und
nach ihren Aembtern.

Mit dieſem Pracht wird die
Konigliche Leiche zu Grabe begleitet
wird aber nicht ohne Gefehrten ein—
geſencket. Denn ſie verbrennen viel
Bilder darauf Sclaven und Pferde
gemahlet ſind von Gold und Silber
wie auch etliche Seyden indem ſie
den Sarck in die Grufft laſſen und
meinen daß ſolches den Todten biß
ins andere Leben nachfolge.

Gevißlich wie dieſe Verbren—
nung der Gemahlde ein Kennzeichen
iſt des thorichten Aberglaubens bey
den Sineſern ſo kan man doch da

bey ſehen daß ſie nicht allein kluger
ſondern auch leutſeliger ſind als ih—
re Nachbarn die Barbaren welche
ben Vegrabnuſſen ihrer Konige die

Weiber
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Weiber und Manner ſo ihnen ae—
dienet lebendig verbranten werffen

auch das Gold Silber und Edelge
ſteine/ ſo ſie in Schatz funden hauf
fig mit ins Feuer.

Wenn nun dieſe Verbrennung
geſchehen und die Gemahlde zu A
ſchen gebrant tragen ſie den Ver
ſtorbenen herunter und ſcharren den
welcher uber eine Welt voll Leute
herrſchet und ſein Haupt mit funff—
ziehen Kronen konte zieren (denn die
Landſchaften in China ſind ſo groß
und gut als Konigreiche) in ein we
nig Erden ein. Machen alſo den
allergroſten Pracht der Welt zu
Staub und Aſche. Und furwahr
weil alle Dinge am Hof und auf der
Welt nichts ſind als Staub ſo ſind
auch die ſchonſten und vortreflichſten
Stucke nemlich die Konige derWelt
von ſolchen Staub gemacht. Denn
wenn man ſie in, das Grab ſenckt

legt
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legt man den Staub in den Staub;
Damit die groſſen Monacchen lernen
konnen daß auf ihren prachtigen
Thronen die Krone und Purpur nichts

mehr als ein Stuck beſeelter Erde
und ein Hauflein lebendiges Stau
bes bedecke wenn ſie nicht Tapfer—
keit Klugheit und Gottesfurcht an
ſich haben. Denn durch dieſe Quali—
taten konnen ſie ihren Nahmen aus
dem Staub der Vergeſſenheit reiſſen:
Und wenn nach dem gemeinen Ge—
ſetz der Natur derLeib welcherStaub
iſt wieder zu Staub muß werden
ſo wird doch der Geiſt ſo unverweß

lich iſt nach dem Himmelgehen
die Kronen welche groſſe und

frommeKonige verdienen
Hiuemypfahen und auf

Juiſetzen.

Sum—
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